
Suchergebnisse: Ammer

-15 – Römer bringen Weizen, Semmeln und die Breze

Land südliches des Limes * Mit der Eroberung des Landes südlich des Limes durch die

römischen Legionen beginnt im Gebiet des heutigen Bayerns eine schrittweise Romanisierung.

Die Römer hinterlassen zahlreiche kulturelle Spuren – darunter auch ihre Backkultur.   Da sich

das Land zwischen Alpen und Donau aus ihrer Sicht hervorragend als Kornkammer eignet,

führen sie den Weizen in die Region ein. Aus diesem hochwertigen Getreide backen sie ihre

simila. Im Althochdeutschen wird daraus semala – die Vorläuferin der heutigen Semmel. Das

Wort bedeutet ursprünglich nichts anderes als „weißes Brot“.   Auch das Wort Breze hat seine

Wurzeln in dieser Zeit. Die Breze zählt zu den ältesten sogenannten Gebildbroten – Backwaren,

deren Form eine symbolische Bedeutung trägt. Ihre verschlungenen Arme erinnern an die vor der

Brust zum Gebet gekreuzten Arme.   Bereits die Römer kennen dieses Gebäck. Sie bezeichnen

es als bracciatellum („Ärmchen“ oder „Armbrot“), ausgesprochen etwa braziatellum. Aus diesem

lateinischen Begriff entwickelt sich im Laufe der Jahrhunderte das deutsche Wort Breze. 

1338 – Der erste Beleg für die Bezeichnung Isartor

München * Eine Kammerrechnung vermerkt erstmals das Kapitel „Ysertor in custodia“, also für

die Bewachung des Isartores. Das ist zugleich auch der erste Beleg für die Bezeichnung Isartor. 

Januar 1342 – Gegenbischof Ludwig von Kammerstein stirbt auf dem Weg nach Tirol

Freising - Tirol * Der Freisinger Gegenbischof Ludwig von Kammerstein verunglückt auf dem Weg

nach Tirol und stirbt. Er sollte die erste Ehe der Margarete „Maultasch“ von Tirol mit Johannes

von Böhmen auflösen und die neue mit dem Kaisersohn Ludwig V. den Brandenburger schließen.

     Daraufhin erklärt Kaiser Ludwig IV. der Baier die Ehe der Tiroler Gräfin Margarete und ihrem

Gatten Johann Heinrich von Böhmen (Luxemburg) für „nicht vollzogen“ und damit für ungültig.   

Der Nachfolger des Freisinger Gegenbischofs wird Leutold von Schaumburg-Julbach.

31. Mai 1364 – Strafe für eine Amts-Verweigerung (Teil II)

München * Weigert sich ein Bürger das Amt des Kämmerers oder des Steuerers anzunehmen,
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wird er mit einer Strafe von 31 Pfund Pfennigen belegt. 

1385 – Es kommt zu einer großen Umsiedelungsaktion

München * Es kommt zu einer großen Umsiedelungsaktion. Die Flößer, Fischer und Färber

müssen ihre Wohnstätten im später sogenannten Lehel aufgeben und in die erweiterte Stadt

umziehen. Damit liegen außerhalb der Stadttore nur mehr die Mühlen, die Länden und die

Bleichen.      Doch langsam füllt sich die Gegend wieder auf. Die Färbhäuser, der Lohstampf,

Hammer- und Klingenschmiede, Waschhäuser liegen nun wieder vor dem Wurzer- und dem

Schiffertor. Andere Werksanlagen werden bei der Stadterweiterung aus der Stadt verlegt oder

entstehen im Laufe der Zeit neu.      Fast alle diese Werksanlagen oder Gewerke gehören der

Stadt und werden von ihr verpachtet. Zum Teil hat die Stadt die Anlagen selbst wieder von der

herzoglichen Hofkammer geliehen.      Damit kommen wir zur Entstehung des Namens Lehel,

denn den Begriff Pacht kannte man im Mittelalter nicht. Der in dieser Zeit übliche Name hieß

Leihe und das geliehene Gut war das Lehen. Die genannten Gewerke sind also Lehen, deren

Bau- und Unterhaltspflicht für Gebäude und Anlagen generell bei der Stadt liegt. 

28. Oktober 1437 – Das neue städtische Bordell wird eröffnet

München-Angerviertel * Das neue Stadtbordell wird eröffnet. Es befindet sich in der Mühlgasse

am Anger, Ecke Rossmarkt und Blumenstraße. Umgeben ist das Gebäude von einem kleinen

Garten.     Das Münchner Frauenhaus ist ein zweigeschossiges, äußerlich an ein oberbaierisches

Bauernhaus erinnerndes Gebäude mit 32 großen und zwei kleinen Fenstern. In jedem Geschoss

ist eine Stube untergebracht, in der die Kontakte zwischen dem Freier und den

Prostituierten hergestellt werden. Hier kann aber auch gezecht und vermutlich gespielt werden.

Sie sind also ein Ort der Geselligkeit.      Um diese Stuben, die als einzige Räume beheizbar sind,

gruppieren sich insgesamt zwölf abschließbare Kammern. Diese sind mit je einem Bett bestückt.

Sehr wahrscheinlich sind das die einzigen Einrichtungsgegenstände dieser Räume. Das

Münchner Frauenhaus“ähnelte demnach eher einem modernen Barbetrieb mit angeschlossenen

chambres separées als einem heutigen Eroscenter.      Das Frauenhaus ist nicht weit vom Haus

des Scharfrichters entfernt. In dem direkt an das Haus angebauten Gebäude mit dem

Aufzuggiebel ist lange Zeit der städtische Schinder, Wasenmeister oder Abdecker untergebracht,

der ebenso wie der Henker bis zum Ende des 18. Jahrhunderts als „ehrlos“ gilt und nicht im

bürgerlichen Wohnbereich geduldet wird. 
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1461 – Eine Konzession für gewerbsmäßige Bettler

München * Die Stadtkammer lässt 91 Schiltlein anfertigen und an die offiziell zugelassenen

Stadtarmen verteilen. Diese müssen künftig diese Schilder beim Betteln offen auf der Brust

tragen. Wer ohne diese Erlaubnis bettelt, wird in die Schergenstube gebracht und auf den

Pranger gestellt.      Die Stellung dieser gewerbsmäßigen Bettler lässt sich auch an ihrer

offiziellen Teilnahme an der Fronleichnamsprozession ablesen, in der sie in der Gruppe der

Handwerker den Abschluss bilden. 

1480 – 16 Moriskentänzer für das Alte Rathaus

München * Erasmus Grasser rechnet mit der Stadtkammer die Herstellung von 16

Moriskentänzern für das Alte Rathaus ab.

1484 – Papst Innozenz VIII. erlässt die Bulle „Summis desiderantes“

Rom-Vatikan * Der Verfasser des Hexenhammers, Heinrich Kramer [„Henricus Institoris“], erwirkt

von Papst Innozenz VIII. die Bulle „Summis desiderantes“, in der er die von Hexen begangenen

Schäden beklagt, die in den Erzbistümern Köln, Mainz, Trier, Salzburg und Bremen aufgetreten

sein sollen.    Gleichzeitig kritisiert er den Widerstand, mit dem viele Städte und Territorien eine

Hexenverfolgung verweigern. 

1486 – Der berüchtigte Hexenhammer wird veröffentlicht

Speyer * Der berüchtigte Hexenhammer - Malleus maleficarum, ein Lehrbuch des

Hexenglaubens und der Hexeninquisition, wird veröffentlicht. Der Dominikanermönch Heinrich

Institoris, der zudem Inquisitor der oberdeutschen Ordensprovinz ist, schreibt das Buch, nachdem

er mit einer Inquisition in Innsbruck in der Diözese Brixen gescheitert ist.    Nach dieser

Niederlage will er seine Position stärken und die Hexenverfolgung vor deren Gegnern zu

rechtfertigen. Das Buch wird als Vorbild für die künftig in Deutschland geführten

Hexenprozesse dienen und wird bis ins 17. Jahrhundert hinein in 29 Auflagen erscheinen. 

1487 – Heinrich Institoris veröffentlicht den Hexenhammer
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Nürnberg * Der Dominikanermönch Heinrich Institoris veröffentlicht den Hexenhammer genannten

Malleus Maleficorum und schafft damit eine ausgeklügelte, systematische Hexenlehre.

1490 – Das öffentliche oder heimliche Halten von Konkubinen wird verboten

Rom-Vatikan * Der päpstliche Vikar Giacomo Botta erlässt ein Dekret, das allen Klerikern und

Laien bei Androhung der Exkommunikation und des Verlustes der Ämter und Pfründe das

öffentliche oder heimliche Halten von Konkubinen verbietet.      Papst Innozenz VIII., das ist

übrigens auch der mit dem Hexenhammer, lässt den Erlass umgehend zurücknehmen und

erklärt, dass das Konkubinat nicht verboten sei. In der Folge gibt es in der heiligen Stadt Rom

kaum noch einen Priester oder Kurialen, der ohne Konkubine lebt. 

2. Oktober 1491 – Nürnberg nimmt ein Hexen-Gutachten unter Verschluss

Nürnberg * Ein Gutachten des Dominikaners Heinrich Institoris über die Verfolgung von Hexen in

der Reichsstadt Nürnberg, nimmt der Rat sofort unter Verschluss. Für die Nürnberger Juristen

sind die Ansichten des Inquisitors der oberdeutschen Ordensprovinz nicht zu realisieren. 

1515 – Keine Hinweise auf das Herrschen einer Pest in München

München * Weder das Ratsprotokoll noch die Kammerrechnung erhalten Hinweise auf das

Herrschen einer Pest in München. 

1517 – Dieses Jahr ist nachweislich kein Pestjahr !

München * Weder die vorhandenen Ratsprotokolle noch die Kammerrechnungen enthalten den

geringsten Hinweis auf das Herrschen einer Pest in München. Auf dieses Pestjahr geht -

angeblich - der im Glockenspiel des Neuen Rathauses dargestellte Schäfflertanz und der

Metzgersprung zurück. Der Schäfflertanz entwickelt sich auch erst im 18. Jahrhundert.

1520 – Martin Luther zum Thema Frauenhäuser

Deutschland * Martin Luther, der Verfechter der neuen Lehre, schreibt in seinem Pamphlet „An
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den christlichen Adel deutscher Nation“ zum Thema Frauenhäuser folgendes:      „Zuletzt, ist das

nicht ein jämmerlich Ding, dass wir Christen unter uns sollen halten freie, gemeine Frauenhäuser;

so wir alle sind zu Keuschheit getauft?    Ich weiß wohl, was etliche dazu sagen [...], besser ein

solches, denn etliche und Jungfrauen-Personen oder noch ehrlichere zu Schanden machen.     

Sollten aber hier nicht bedenken weltlich und christlich Regiment, wie man demselben nicht mit

solch heidnischen Weise möchte zuvorkommen“. 

1563 – Georg Schobinger kauft den Platner-Hammer und das Haßlang-Schloss

Au * Der Münchner Bürgermeister Georg Schobinger kauft den Platner-Hammer und das

Haßlang-Schlösschen an der heutigen Lilienstraße. Er gibt seiner Neuerwerbung den Namen

Wageck. 

6. August 1567 – Am Haßlang-Schlösschen wird ein Triebwerk eingehängt

Au * Am Haßlang-Schlösschen in der heutigen Lilienstraße wird ein Triebwerk in den Auer

Mühlbach eingehängt. Damals übergeben die Herzöge Sigmund und Albert dem Hanns Platner

von der Rosen einen Platz zum Lehen, damit er eine Mühle und einen Hammer erbauen kann. 

Die Urkunde hat folgenden Wortlaut: „Von gottes gnaden Wir Sigmund vnd Wir Albrecht

gebrüdere Phallenz grauen bey Reine Hertzogen in Obern vnd Nidern Bairn [...] tun kunnt [...],

Das wir vnnserm getrewen Hannsen Platner mit der Rosen von sunndern gnaden ainen Mulslag

gelegen enthalb der Yser an dem Rain auf dem pach zwischen der Mul Neydegk und der

Yserbrugken, Darauf er machen vnd slagen mag ain Sleifmul vnd obe er ainen platthamer auch

darauf richten mocht [...]“.

1573 – 120 Fässer Einbecker Bier an den Herzogshof nach München geliefert

Einbeck - München * Werden anfangs jährlich vierzig bis fünfzig Fässer Einbecker Bier nach

München geliefert, so steigert sich der Bedarf des Herzoghofes und erreicht in den Jahren 1573

und 1574 - mit jeweils einhundertzwanzig Fässern - die Höchstgrenze. Danach sinken die

Lieferungen wieder auf dreißig bis fünfzig Fässer pro Jahr ab.    Doch die ständig offensichtlicher

werdende Finanzmisere schreckt die Hofkammer angesichts des sich anbahnenden

Staatsbankrotts auf. Die herzogliche Finanzbehörde stellt daraufhin die Frage, weshalb das Bier

für den baierischen Hof - unter den gegebenen Umständen - noch immer für teures Geld aus

Einbeck im hohen deutschen Norden bezogen wird. Immerhin handelt es sich dabei doch um ein
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„Ketzerbier“ aus dem lutherischen Ausland.     Jeder der 600 Hofbediensteten - je nach Rang und

Funktion - hat das Recht auf ein bestimmtes Quantum Bier. Die Herrschaften an den besseren

Tischen können sogar trinken, soviel sie wollen. Und sie genießen das Freibier derart in vollen

Zügen, dass der Herzog immer wieder mit Verboten gegen die „unzimbliche“ und übermäßige

Trunkenheit einschreiten muss.

1586 – Mit dem Weißbier ist durchaus Gewinn zu erzielen

München * Untersuchungen der Hofkammer ergeben, dass aus dem Weißbier durchaus Gewinn

zu ziehen ist. Voraussetzung ist die Errichtung eigener Weißer Brauhäuser durch den Herzog.

1588 – Im Badischen Landrecht gilt für den Teufelspakt die Todesstrafe

Baden * Auch im Badischen Landrecht ist für den Teufelspakt die Todesstrafe vorgesehen. Damit

ist Baiern umzingelt. Jetzt kann die Saat des Hexenhammers auch in München und im

Herzogtum Baiern aufgehen. 

1589 – Peter Binsfeld und sein Buch „Von Bekanntnuss der Zauberer und Hexen“

Trier * Peter Binsfeld, der Weihbischof und Generalvikar von Trier, veröffentlicht sein Buch „Von

Bekanntnuss der Zauberer und Hexen“. Er trägt damit entscheidend zur Förderung des

Hexenwahns bei und ist für die größten deutschen Hexenverfolgungen des 16. Jahrhunderts, die

von 1585 bis 1591 dauern, verantwortlich. Binsfelds Buch ist hier weitaus einflussreicher als der

„Hexenhammer“. 

27. September 1589 – Das Hofbräuhaus wird gegründet

München-Graggenau * Die Hofkammer will die Geldverschwendung für den Durst der

Hofschranzen eingeschränkt sehen, weshalb sie einen Antrag für den Bau eines „aigen

Preuhaus“ formuliert. Das Datum gilt seither als offizieller Gründungstermin des Hofbräuhauses.   

Einen Brand beim alten Hennen- und Badhaus im Alten Hof erkennt man als Zeichen des

Himmels und umgehend beginnen die Arbeiter in der Nähe des Zerwirkgewölbes die Wände

einzureißen, die Keller einzuschachten und Sudanlagen zu installieren. Der Keller diente zuvor

dem Herzogshof als Vorratsraum. Der Standort am Alten Hof kam den Verantwortlichen aufgrund
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der „besseren Überwachung bezüglich der möglichen Veruntreuungen“ gerade recht.    Darin wird

zunächst nur braunes Bier gebraut. 

18. November 1595 – Die letzte Meldung über das Münchner Frauenhaus

München * Die letzte Meldung über das Münchner Frauenhaus taucht auf. An diesem Tag wird

dem Hanns Ernst und seiner Hausfrau Rosina Selberin, „verschidener zeit gewester wirtin im

gemainen haus alhie“, von der Stadtkammer die zehn Gulden Büßerinnen-Prämie ausbezahlt, die

man jeder Prostituierten überreicht, wenn sie aus dem Bordell ausscheidet. 

30. April 1600 – Die alte Anna „Pämbin“ widerruft sie ihre Aussage

München-Graggenau * Einige Tage nach ihrem Folterverhör, nachdem sich die alte „Pämbin“

wieder ein wenig erholt hat, widerruft sie ihre Aussage. Der Widerruf führt sie jedoch direkt zurück

in die Folterkammer, wo sie erneut alles zugibt, was ihr die Inquisitoren&nbsp;des Herzogs

Maximilian I. unterstellen.&nbsp;

6. Dezember 1612 – Herzog Wilhelm V. schenkt Neudeck seinem Kammerdiener

Au * Herzog Wilhelm V. schenkt Neudeck seinem Kammerdiener Johann Hebenstreit. Dieser

fungiert als Strohmann und kauft im herzoglichen Auftrag weitere Grundstücke hinzu. 

1. April 1615 – Albrecht von Lerchenfeld erhält die Hofmark Berg am Laim

Berg am Laim * Der Kastner und Hofkammerrat Albrecht von Lerchenfeld erhält von Herzog

Maximilian I. aufgrund seiner Verdienste die bisher herzogliche Hofmark Berg am

Laim übertragen.

1616 – Georg Schobinger kauft den an der Lilienstraße gelegenen Klingenhammer

Au * Georg Schobinger kauft auch den an der Lilienstraße gelegenen Klingenhammer mit

Werkzeug, Polier- und Schleifmühle, die oberen und unteren Gärten, Röhrlwasser, Brunnstuben

und Fischgerechtigkeit am Mühlbach um 8.000 Gulden.    Die Klingenschmiede hatte zwar ihren
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Ruf und ihre Bedeutung verloren, war aber nachweislich noch als Schobinger Mühle in Betrieb.

Januar 1618 – Bärbl Schwerzin wird dem Heiliggeist-Spital übergeben

München-Angerviertel * Bärbl Schwerzin wird dem Heiliggeist-Spital übergeben. „Das Costgelt

trag die Stadtchammer“. 

August 1619 – Die älteste Pipeline der Welt  geht in Betrieb

Reichenhall - Traunstein * Die Soleleitung von Reichenhall zur neuen Saline in Traunstein wird in

Betrieb genommen. Sie ist eine technische Meisterleistung. Die Sole fließt von Reichenhall durch

eine hölzerne Leitung nach Traunstein. Dabei muss sie auf ihren 32 Kilometern einen

Höhenunterschied von 260 Metern überwinden. Hofbaumeister Hans Reiffenstuel und sein Sohn

Simon haben dazu ein System von sieben Pumpstationen entwickelt.    Im österreichischen

Salzkammergut gibt es zwar eine noch ältere Soleleitung. Diese folgt aber nur dem natürlichen

Gefälle. Deshalb wird die bayerische Soleleitung als die älteste Pipeline der Welt bezeichnet. 

15. Februar 1621 – Ein Pfandschaftsrezeß über Oberösterreich wird unterzeichnet

Wien * Ein Pfandschaftsrezeß wird unterzeichnet. Er beinhaltet die pfandweise Überlassung von

Oberösterreich einschließlich des Kammergutes, dessen wichtigster Faktor das Salzwesen bildet,

an Baiern.&nbsp;

1626 – Die Hexenverfolgungen in Bistum Würzburg werden ausgeweitet

Bamberg * Der Neffe des Bamberger Fürstbischofs&nbsp;Johann Georg II. Fuchs von Dornheim,

Philipp Adolf von Ehrenberg, ein „Eiferer“, weitet in den Jahren 1626 bis 1630 die

Hexenverfolgungen&nbsp;massiv aus.    Dabei geraten - im Gegensatz zum üblichen Verlauf der

Verfolgungen - zahlreiche Adelige und Bürger, aber auch Ordensleute&nbsp;und sogar das

Verfolgungspersonal&nbsp;selbst in den Sog der „Trudenjagd“.    Nach der Beendigung der

Hexenverfolgung&nbsp;durch eine Entscheidung des Reichskammergerichts&nbsp;und dem

Einmarsch der schwedischen Truppen sind in der Stadt Würzburg 220 Personen und im Hochstift

Würzburg&nbsp;über 900 Menschen als Hexen&nbsp;erst geköpft und dann verbrannt

worden.&nbsp;
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1630 – Oswald Schys von Peillenstein lässt drei Kreuze aufrichten

Haidhausen * Oswald Schys von Peillenstein, Kurfürstlicher Geheimrat, Hofkammerpräsident und

Pfleger von Rottenburg, kauft dem Leprosenhaus, dort, wo sich die Straße nach Rosenheim und

die Salzstraße“ zweigen, einen kleinen Platz ab. Dort lässt er drei Kreuze aufrichten.

8. April 1632 – Die kurfürstliche Familie flieht vor den Schweden nach Salzburg

München * Kurfürstin Elisabeth Renata und ihr Schwager, Herzog Albrecht VI. mit Familie,

verlassen aus Angst vor den Schweden München, um sich in Salzburg in Sicherheit zu bringen.   

Die kurfürstliche Schatzkammer, kirchliche Schätze und die städtische Barschaft im Wert von

32.449 Gulden werden im Ausland, im Erzbistum Freising, in Sicherheit

gebracht.&nbsp;Münchner Bürger und Adelige, die es sich finanziell leisten können, suchen

Schutz in Tirol oder Italien.

September 1635 – Kurfürst Maximilian I. entscheidet sich für ein Madonnen-Monument

München * Kurfürst Maximilian I. entscheidet sich auf Anregung des

Hofkammerpräsidenten Johannes Mandl von Deutenhofen, „zu Ehren Gottes und Mariens“        

ein Madonnen-Monument zu errichten,     alljährlich eine Prozession und     wöchentlich eine

Messe abzuhalten.     Dazu kommen noch Almosen und andere religiöse Verpflichtungen. 

1655 – Bischof Albrecht Sigismund erwirbt das Schloss Ammerland

Ammerland * Der Freisinger Bischof Albrecht Sigismund erwirbt das Schloss und die Hofmark

Ammerland am Starnberger See von Georg Konrad Freiherr von Lerchenfeld um 32.000 Gulden.

Der Bischof hat ein Auge auf Ammerland geworfen. Aus Angst, bei Hofe in Ungnade zu fallen,

verkauft Lerchenfeld - „nur ungern und aus schuldiger Rücksicht“ - das Anwesen. 

Februar 1664 – Der „Bucintoro“ - Vorbild aus Venedig

Starnberg * Kistler fertigen die Wand- und Deckenverkleidungen sowie die Parkettböden des

„Bucintoro“. Anschließend werden die Räume vertäfelt, bemalt, gefasst und vergoldet.   Die

Baukosten belaufen sich schließlich auf insgesamt 20.040 Gulden. Selbst die 268.000
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verwendeten Nägel machen dabei nur einen vergleichsweise geringen Anteil aus. Den größten

Kostenpunkt bilden die Arbeiten der Vergolder und Maler, für die rund 4.600 Gulden aufgewendet

werden.   Francesco Santurini orientiert sich beim Bau des Schiffes an der prunkvollen

Staatsgaleere des Dogen von Venedig. Mit diesem Schiff fährt der Doge jedes Jahr an Christi

Himmelfahrt hinaus auf die Adria, um in einem feierlichen Zeremoniell die symbolische

Vermählung Venedigs mit dem Meer zu vollziehen. Dabei wirft er einen goldenen Ring ins

Wasser.   Die wegen ihres reichen Goldschmucks als „Bucintoro“ bekannte venezianische

Staatsgaleere dient als Vorbild für den kurfürstlichen „Bucintoro“. Mit einer Länge von mehr als 30

Metern und drei übereinanderliegenden Decks soll das baierische Prunkschiff jedoch noch größer

und prächtiger gewesen sein als sein venezianisches Vorbild.   An den großen Rudern sitzen

jeweils zwei Mann; insgesamt sorgen 68 Ruderer für den Vortrieb. Weitere 32 Ruderer bedienen

die kleineren Ruder, sodass die Besatzung insgesamt rund 100 Ruderer umfasst. Hinzu kommen

acht Matrosen, die für den Anker zuständig sind, sowie zwei weitere Männer, die das

eindringende Wasser auspumpen. Die Mannschaft ist auf dem unteren Deck untergebracht.   Im

hinteren Teil des Schiffes befinden sich zwölf Kanonen. Sie dienen nicht nur der Repräsentation,

sondern verleihen dem schwimmenden Palast zugleich das notwendige Gewicht und die

erforderliche Stabilität. In der Nähe der Pulverkammer wird eine Statue der heiligen Barbara

aufgestellt, die als Schutzpatronin vor Unglück und Gefahr gilt.   Den Bug schmückt eine

vergoldete Figur des Meeresgottes Neptun. Anstelle des traditionellen Dreizacks hält sie die

bayerische Fahne in den Händen. Auf dem obersten Deck spielen die Musikanten, während sich

auf dem mittleren Deck der prunkvolle Festsaal mit einem Springbrunnen sowie zwei Kabinette

befindet, die dem kurfürstlichen Paar vorbehalten sind.   Da der „Bucintoro“ auf dem Starnberger

See und nicht in den Lagunen Venedigs eingesetzt wird, darf sein Tiefgang lediglich drei Fuß

betragen. Das Schiff besitzt daher keinen Kiel, sondern einen flachen Boden. Diese Bauweise

führt mehrfach zu gefährlichen Situationen. Dennoch kann das Prunkschiff bis zu 500 Personen

aufnehmen.

3. August 1664 – Anna Maria Cammerloher kauft den Edelsitz Wagegg in der Au

Au * Der Rat des Inneren und Aufschlagseinnehmer der Landschaft in Baiern, Georg Benno

Schobinger von Steppberg, verkauft den Edelsitz Wagegg in der Au an Anna Maria

Cammerloherin, der Ehefrau des Hofkammerrats Johann Christoph Cammerloher.

1672 – Erhebung des Edelsitzes Wageck zur Hofmark Wageck

Au * Anna Maria Cammerloherin erreicht die Erhebung des Edelsitzes Wageck zur Hofmark

Münchner Zeitensprünge Seite 10/89



Wageck. Sie lässt die Mühle zu einer zweigängigen Mahlmühle, die später sogar zur

sechsgängigen aufgestockt wird, ausbauen.  Sie fährt zur Schranne, kaufte Getreide und bringt

das Mehl wieder in die Stadt. Diese Handlung zieht heftige Beschwerden der städtischen Müller

nach sich, „weil diese Concurrenzmacherei sie [die städtischen Müller] mit Weib und Kind an den

Bettelstab bringe“.

1673 – Anna Maria Cammerloherin fügt ihrem Anwesen eine Nagelschmiede hinzu

Au * Anna Maria Cammerloherin fügt noch eine Nagelschmiede an ihr Anwesen hinzu. Jetzt

bestreitet ihr das Handwerk der Nagelschmiede das Recht dazu und fordert die Einschränkung,

dass sie wenigstens nur kleine Nägel machen darf.

1674 – Philipp Holzhauser verkauft sein Anwesen an Franz Pongraz von Leiblfing

Haidhausen * Der „geweste Churfürstliche Rechnungs-Commissarij und Preuverwalter zu

München“, Philipp Holzhauser, verkauft sein gesamtes Anwesen an den „Churfürstlichen

geheimen Rath, Kämmerer und Pfleger von Waldmünchen in der Oberpfalz“, Freiherrn Franz

Pongraz von Leiblfing.    Auch der neue Haidhauser Grundbesitzer erhält vom Freisinger

Kirchenoberhaupt die Genehmigung zugesprochen, dass er „in der Holzhauserischen Kapelle

möge super ara mobile celebrieren lassen“. 

12. April 1676 – Die vier Bauernhöfe von Haidhausen

Haidhausen * Nach einem Bericht des Gerichts ob der Au negst München besteht Haidhausen

aus       zwei der Stadtkammer München gehörenden halben Höfen zum Gronimus und zum

Lenzbauern, und   einem weiteren halben Hof, dem Kotterhof, der dem Leprosenhaus am

Gasteig gehört.   Zu den drei Höfen in Pächterhand kommt noch der Dreiviertelhof der dem

Hansen Rattenhueber „ganz freyledig aigen angehörig“ ist und Zum Zeugner heißt.

1679 – Fürstbischof Albrecht Sigismund lässt das Berg am Laimer Schloss umbauen

Berg am Laim * Der Freisinger Fürstbischof Albrecht Sigismund lässt gleich nach dem Erwerb der

Hofmark Berg am Laim das bereits stark verfallene Lerchenfeld-Schlössl zu einem

repräsentativen Schloss umbauen. Das Gebäude wird um ein zusätzliches Stockwerk erweitert
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und mit einem Walmdach versehen. An den vier Ecken entstehen Türme mit charakteristischen

Zwiebelhauben, wodurch das Schloss weiterhin der traditionellen Bauweise verpflichtet bleibt.

Trotz seiner vergleichsweise schlichten Form als Kastenschloss erfüllt es mit seiner Ausstattung

höchste repräsentative Ansprüche.   Das Hofmarkschloss in Berg am Laim liegt mit seiner

Längsseite an der heutigen Echardinger Straße und mit der Schmalseite an der

Josephsburgstraße. Wie noch heute ist das Schlossgelände von einer Mauer umgeben. Südlich

des Schlosses befindet sich ein großer pavillonartiger Turm mit Zwiebelhaube, der vermutlich in

Holzbauweise errichtet wurde. Östlich schließt ein Wirtschaftsgebäude an, dessen Turm eine

Schlaguhr mit zwei Glocken für Viertel- und volle Stunden trägt. Die enge Verbindung von

Schloss und Wirtschaftsgebäuden verweist auf die große Bedeutung der Landwirtschaft für die

Hofmark.  Bei seinen Aufenthalten in Berg am Laim wird der Fürstbischof von seinem Hofstaat

begleitet. Daher stehen im Schloss auch Unterkünfte für die Jesuitenpatres als Beichtväter

Albrecht Sigismunds sowie für Hofkavaliere und Kammerdiener bereit.  Das Schloss Berg am

Laim dient nicht nur als Jagd- und Sommerresidenz, sondern zugleich als Verwaltungszentrum

der Hofmark. Als einziger der Freisinger Bischöfe bewohnt Albrecht Sigismund den Sitz zeitweise

selbst.

1680 – Graf Maximilian Ferdinand von Törring-Seefeld wird Oberstkämmerer

München * Graf Maximilian Ferdinand von Törring-Seefeld gehört zu den engsten Vertrauten des

jungen Kurfürsten Max Emanuels. Der Baiernherrscher ernennt den Grafen gleich nach seinem

Amtsantritt zum Oberstkämmerer. 

1. Februar 1681 – Geplante Altötting-Wallfahrt mit kleinem Hofstaat

Wien - München * In einem Brief teilt Kaiser Leopold I. dem baierischen Kurfürsten mit, dass er

„mit kleinem Hofstaat“ die Wallfahrt nach Altötting unternehmen wird und bringt seine Hoffnung

zum Ausdruck, den Kurfürsten am Ziel treffen zu können&nbsp;    „Kleiner Hofstaat“ bedeutete

455 Personen, 297 Pferde, 16 Kutschen und 16 Maultiere. Im kaiserlichen Gefolge befinden sich

unter anderem 15 Köche und zusätzlich zwei extra für die Kaiserin, dazu ein Küchentürhüter und

der Kammerzwerg, der Hofnarr.&nbsp;Im Hofstaat der Kaiserin ist neben den Hofdamen,

Garderobenda­men, Kammerzofen und sonstigem, meist weiblichen Personal, auch ein

„Extraweib“ aufgeführt. Ihre Funktion ist ungeklärt.&nbsp;

1682 – Der Staat kauft einen großen Platz von Wageck für einen Fabrikbau
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Au * Nach dem Tod der aktiven Freiin von Cammerloher geht das Geschäft stark zurück, mit der

Mühle ging’s abwärts. Zum Glück kauft der Staat im Jahr 1682 einen großen Platz von

Wageck für den Fabrikbau des „Wollwerck-Hauß“ an.

1683 – Bischof Albrecht Sigismund lässt Schloss Ammerland neu erbauen

Ammerland * Der Freisinger Bischof Albrecht Sigismund lässt das neue Schloss Ammerland am

Seeufer des Starnberger Sees bauen. Viel Spaß an seinem neuen Domizil wird er nicht gehabt

haben, da er bereits zwei Jahre später stirbt.   Die Hofmark Ammerland bleibt noch mehrere

Generationen in der Hand nachgeborener wittelsbachischer Söhne, die mit begehrten

Bischofsstühlen versorgt werden. 

20. Juni 1685 – Die Hofkammer spricht sich gegen eine geschlossene Hofmark aus

Haidhausen * Auch die Hofkammer spricht sich in ihrer Stellungnahme gegen die Bitte des

Haidhauser Freiherrn Franz Pongraz von Leiblfing aus, Haidhausen in eine geschlossene

Hofmark umzuwandeln. Die Errichtung einer Leiblfing‘schen Hofmark bedeutet nämlich die

Ausgliederung aus dem Gericht ob der Au. 

9. September 1685 – Empfang für das Kurfürsten-Paar in Haidhausen

Haidhausen * „Nachmittags um drei Uhr hatten sich auf dem Anger vor dem Besitztum des

Grafen Leiblfing die Kavaliere mit Kutschen und Handpferden versammelt. Auch die kurfürstliche

Leibgarde zu Pferd und eine Kompagnie der Bürgerschaft zu Pferde waren angetreten.“ Das

Kurfürsten-Paar Max Emanuel und Maria Antonia werden am Haidhauser Schlossanger von den

dort versammelten Anwesenden feierlich empfangen.   Nach einer ausführlichen Huldigung des

jungen Ehepaares erfolgte schließlich der triumphale Einzug in die nahe Residenzstadt

München.   Für die erwiesene Gastfreundschaft wird Kurfürst Max Emanuel dem Haidhauser

Schlossbesitzer wieder ein kleines Stück entgegenkommen. Der Landesherr akzeptiert zwar die

von seiner Hofkammer gemachten Einschränkungen, wonach Haidhausen nicht zur

geschlossenen Hofmark ernannt werden darf, weil dort auch andere die Jurisdiktion ausüben,

nämlich:      das Leprosenhaus am Gasteig über den Kotterhof,    Graf Preysing, die Ridler und

die Jesuiten über ihre Gartengüter sowie    der Kurfürst selbst über das Brunnhaus und den Jäger

im Brunntal.      Außerdem, so die Hofkammer weiter, darf der Kurfürst die Jurisdiktion für eine so

große Ortschaft nahe der Landeshauptstadt nie vergeben, da er sich sonst bei auftretenden
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Unregelmäßigkeiten zuerst an den Hofmarkherren wenden muss, statt sofort selbst

einzuschreiten. Dies könnte besonders beim Ausbrechen der Pest oder bei der unerwünschten

Ansiedelung von Bettlern und vagierendem Gesindel nötig sein. 

20. Oktober 1685 – Haidhausen wird ungeschlossene Hofmark

Haidhausen * Kurfürst Max Emanuel verleiht - trotz der von seiner Hofkammer dargelegten

Einwände mit einem 2. Gnadenbrief dem Freiherrn Franz Pongraz von Leiblfing die

Jurisdiktion über die übrigen Häuser und Gründe in Haidhausen, als ungeschlossene Hofmark.   

Max Emanuel behält sich wiederum das Jagdscharwerk vor und verlangt außerdem für sich und

seine Nachkommen das Recht, die Abtretung der Hofmark gegen ein anderes Aquivalent, ein

gleichwertiges Objekt, zu verlangen. 

1690 – 2.000 Personen finden Brot und Lohn in der Tuchfabrik für Militäruniformen

Au * Alleine die holländische Tuchmacherei in der Tuchfabrik für Militäruniformen gibt fast 2.000

Personen Brot und Lohn.    Neben erstklassigen gelernten Arbeitern beschäftigt man ausgediente

Soldaten, arme Weiber und Kinder, dazu kommen eingewiesene Bettler und Nichtsnutze. Anno

1682 schrieb die Hofkammer, dass „Arme im Wollhause zu München Beschäftigung finden,

Faulenzer dagegen ins Zuchthaus“ eingeliefert würden.    Auch dieser Unternehmung war kein

langes Leben beschieden. Ab 1696 ging es auch mit der Fabricca wieder bergab. Anno 1720 war

sie am Ende.

1691 – Der Kölner Ziegelstadel

Berg am Laim - Ramersdorf * Der Kölner Kurfürst und Erzbischof, Joseph Clemens, lässt

den Kölner Ziegelstadel erbauen. Er befindet sich zwischen der Straße nach Ramersdorf

(Rosenheimer Straße) und dem Weg nach Berg am Laim (Berg-am-Laim-Straße).      An der

Rosenheimer Straße entstehen noch drei weitere Ziegelstadel. Einer gehört der Stadtkammer,

ein Anderer ist in Privatbesitz, der Dritte gehört dem Paulaner-Kloster. 

22. Juli 1696 – Ein kurfürstliches Mandat gegen das Kammerfensterln

München * Mit einem kurfürstlichen Mandat des Kurfürsten Max Emanuel wird sogar das
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Kammerfensterln verboten. 

1703 – Graf Ferdinand von Arco wird erschossen

Zirl * Graf Ferdinand von Arco, Kammerherr und „aggregierter Oberst zu Pferde“, wird bei Zirl aus

einem Hinterhalt heraus erschossen. Dass er nur der Titulargatte der Agnès Françoise Le

Louchier ist, lässt sich auch daran ablesen, dass sie an seiner Beisetzung in der Theatinerkirche

nicht teilnimmt. Im Totenbuch ist Arco als ledig eingetragen. 

7. November 1724 – Im Burgfriedensbrief wird der Münchner Burgfrieden neu festgelegt

München * Im Burgfriedensbrief wird der Münchner Burgfrieden neu festgelegt. Ursprünglich

reichte der zum Hoheitsgebiet der Stadt zugerechnete Burgfrieden im Norden bis unmittelbar vor

das Dorf Schwabing. Das Leprosenhaus am heutigen Nicolaiplatz gehörte noch zum Stadtgebiet.

Von dort aus zieht sich die Stadtgrenze etwas südöstlich zur heutigen Veterinärstraße, überquert

hier den Schwabinger Bach und in schnurgerader Richtung die Hirschau bis zur Isar.    Da aber

Kurfürst Max Emanuel souverän über die Hirschau als Jagdgebiet verfügen will, klammert er das

Gebiet aus dem Münchner Burgfrieden aus und erklärt: „Wür aber ersagte Hirschau Uns zu

Unseren fürstlichen Jagden und Lust specialiter gnädigst reserviert haben.“    Mit der

Ausgemeindung der Hirschau aus dem Burgfrieden der Stadt verläuft nun die Stadtgrenze vom

Schwabinger Bach aus stark südöstlich bis etwa an die Stelle des heutigen Monopteros, in

dessen Nähe sich heute auch die Burgfriedenssäule mit der Nummer 12/13 befindet.    Für die

Ausgemeindung der Hirschau aus dem Stadtgebiet Münchens wird die Stadt durch die

Eingemeindung der drei Mühlen am Dreimühlenbach, der Schwalbensteinmühle, der Au- oder

Papiermühle und der Brudermühle entschädigt. Gleichzeitig wird das Lehel der städtischen

Gewalt unterstellt. Eine schriftliche Fixierung des Münchner Burgfriedens erfolgt aber erst zwölf

Jahre später. 

19. März 1725 – Kurfürst Max Emanuel genehmigt den Klosterneubau der Hieronymiten

München-Lehel * Kurfürst Max Emanuel genehmigt den Klosterneubau der Hieronymiten im

Lehel. Im Gegenzug verlangt der Baiernherrscher von den Hieronymiten      einen Nachweis über

ihr Vermögen,    Mitteilungen über den Bauplatz für Kirche und Kloster,    den Baufonds,    den

Verzicht auf das Almosensammeln und    die Festlegung, dass im Kloster nie mehr als sechs

Patres und zwei bis drei Laienbrüder wohnen sollen.      Als vorläufige Unterkunft stellt der
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kurfürstliche Kammerdiener von Delling sein - rechts neben der späteren

Sankt-Anna-Kirche liegendes - Wohnhaus zur Verfügung. 

4. Juli 1725 – Die Hieronymiten-Mönche beziehen das zur Verfügung gestellte Wohnhaus

München-Lehel - Benediktbeuern * Nachdem die Regularien abgestimmt waren, beziehen die

Hieronymiten-Mönche das vom kurfürstlichen Kammerdiener von Delling zur Verfügung gestellte

Wohnhaus. Das Haus enthält einen Saal, für den der Freisinger Fürstbischof Johann Franz

Eckher von Kapfing und Liechteneck die Erlaubnis erteilt, diesen als provisorische Kirche

einzurichten und darin die Messe zu feiern. Die Zimmer dienen drei Patres und einem Bruder als

Wohnung.    Das Klösterl am Walchensee geht anschließend um 6.000 Gulden in den Besitz des

Klosters Benediktbeuern über. 

19. Februar 1727 – Kölns Kurfürst Clemens August erhält Schloss Suresnes zur Nutzung

Schwabing * Mit einem Vertrag überlässt der Geheime Rat&nbsp;und

Kabinettssekretär&nbsp;Franz Xaver Ignaz von Wilhelm sein in Schwabing gelegenes Schloss

Suresnes&nbsp;dem Kölner Kurfürsten&nbsp;Clemens August zur Nutzung. Dafür erhält Wilhelm

das Nutzungsrecht&nbsp;am Schloss Ammerland&nbsp;am Starnberger See „mit der Jagd, der

Fischerei und der Gärtnerei“. Die Eigentumsrechte und Unterhaltspflichten an beiden Schlössern

bleiben durch diesen Vertrag unangetastet.&nbsp;    Über die Hintergründe des

Nutzungstausches&nbsp;gibt es keine Unterlagen. Die Vermutung ist naheliegend, dass der

Kölner Fürstbischof&nbsp;eine verschwiegenes Absteigequartier nahe Münchens für seine

amourösen Vergnügungen sucht. Der prachtliebende und den Freuden des Lebens sehr

zugetane Fürst, der aufgrund seiner fünf Bistümer auch „Monsieur de Cinq-Eglises“ genannt wird,

ist bis zum Todesjahr des Geheimen Rats&nbsp;Franz Xaver Ignaz von Wilhelm, 1741, Hausherr

auf Schloss Suresnes.&nbsp;

1. Oktober 1728 – Johann Wolfgang Paur kauft Hellabrunn

Giesing * Graf Maximilian Joseph von Preysing verkauft das Anwesen „jenseits der Birkenleiten“

an den Hofkammersekretär und Gejaidschreiber Johann Wolfgang Paur.    
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1731 – Kurfürst Clemens August lässt ein neues Hofmarkschloss erbauen

Berg am Laim * Auf seinem Berg am Laimer Hofanger lässt sich Kurfürst Clemens August ein

neues Hofmarkschloss erbauen. Es dient allerdings nicht ihm, sondern seinem älteren Bruder

Ferdinand Maria Innocenz zur Jagdlust und zum Gebrauch. Dieser war - als drittgeborener Sohn

- vom Kurfürstenvater Max Emanuel nicht in eine geistliche Laufbahn gedrängt worden,

bekleidete damit auch keine einträglichen und einflussreichen Ämter.   Das neue Schloss liegt mit

seiner Längsseite an der heutigen Josephsburgstraße und lehnt sich an das alte Schloss an. An

der südlich gelegenen Gartenseite des Zentralbaues befand sich ein Pavillon. Im Inneren

erstreckt sich der Salon über zwei Stockwerke. An beiden Seiten des Haupttrakts schließen sich

doppelgeschossige Flügel mit großen Stallungen für jeweils 16 Pferde an. Sie beinhalten

zusätzlich die Zimmer für die Stallknechte und zwei Heukammern.  Herzog Ferdinand Maria

Innocenz unternimmt von hier aus die damals so beliebten Parforcejagden. Die Zwinger für die

dazu notwendige große Hundemeute waren jedenfalls vorhanden. Neben der Parforcejagd ist

Ferdinand Maria Innocenz ein großer Liebhaber der Falknerei. Wie sein Bruder Clemens August

benutzt der Herzog die im heutigen Untergiesing gelegenen Falkenau zur Jagd mit den

verschiedenen Greifvögeln auf Reiher und sonstiges Getier.

1732 – Der Viehmarkt Auf den Lüften ist eine starke Konkurrenz

Haidhausen - Au * Der Viehmarkt Auf den Lüften ist derart ausgebildet, dass die kurfürstliche

Hofkammer in einem Schreiben an den Münchner Rat feststellt, dass die Münchner Metzger ihr

Schlachtvieh „nicht mehr am gewöhnlichen Ort auf dem Anger, wo dieser Markt seit jeher

stattgefunden hat, sondern bei dem sogenannten Lüftenhaus auf dem Isarberg” kaufen.    

Anschließend treiben sie die gekauften Tiere in Richtung Schwabing auf die Weide an der

Stadtbleiche und mischen es unter das dortige Weidevieh, um es am Abend mit den anderen

Tieren in die Stadt hineintreiben zu lassen. Damit können die Münchner Metzger den

sogenannten Viehaufschlag, eine Steuer, umgehen.    Dass der Ausfall der Steuereinnahmen

dem Münchner Rat nicht gefällt, sei hier nur der Form halber erwähnt. Für die Stadtherren grenzt

diese Verfahrensweise an Betrug, weshalb diese nicht länger geduldet werden darf. Dennoch

bleibt der Viehmarkt bestehen.    Die Münchner müssen sich vom Pfleggericht

Wolfratshausen sogar den Vorwurf gefallen lassen, dass es ihnen lediglich um die Einnahmen

aus dem Pflaster- und Brückenzoll geht und sie den Viehmarkt auf den Lüften nur als Vorwand

nutzen, um den Burgfrieden wieder erweitern zu können. 

1737 – Caspar Gregor von Lachenmayr und sein Bogengausener Besitz
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Bogenhausen *  Das gesamte Bogenhausener Gut kommt nach dem Tod der Gräfin Adelheid

Felicitas von Törring-Seefeld, in den Besitz des Hofkammerrats Caspar Gregor von Lachenmayr. 

1740 – Maria Klara von Messerer heiratet Josef Anton von Kern

Au * Maria Klara von Messerer, die Witwe des Hofkammerrats Johann Georg von Messerer, eine

aus Rosenheim stammende Bernlocher-Bräuerstochter, heiratet in zweiter Ehe Josef Anton von

Kern und bringt ihre zwei Söhne aus erster Ehe in die neue Beziehung ein.    Josef Anton Kern ist

Hofkammerrat, Brauer und Salzkommissär. Er übernimmt den gesamten Grundbesitz der

Messerers in Höhenrain, Urfarn und Falkenau.

Juli 1741 – Edelsitz Neuberghausen mit Niedergerichtsbarkeit

Bogenhausen * Das Bogenhausener Anwesen des Hofkammerrats Caspar Gregor von

Lachenmayer wird von Kurfürst Carl Albrecht zum zweiten Edelsitz mit Niedergerichtsbarkeit in

Bogenhausen erhoben - 100 Jahre nach Schloss Steppberg.  Der Name Neuberghausen kommt

vermutlich von Berghausen bei Abensberg, da dort die Familie Lachenmayr im 17. Jahrhundert

Besitzungen hatte. Der Hofkammerrat lässt einen Neubau errichten, den er an Kurfürst Carl

Albrecht verkaufen will. 

1742 – Janus de Garnerin Freiherr von Montgelas tritt in baierische Dienste ein

München * Janus de Garnerin Freiherr von Montgelas tritt in baierische Dienste ein, wo er dem

Regiment Grenadiers à cheval angehört und es bis zum General, Kammerherrn und

Obermundschenk bringt. Begonnen hat er seine militärische Laufbahn als Major in der

österreichischen Armee. 

28. Juni 1748 – Der Brauer Mathias Porttenlenger darf einen Märzenkeller bauen

Haidhausen * Der Bierbrauer Mathias Porttenlenger vom Hallmaierbräu erhält vom Stadtrat die

Erlaubnis, am Isarberg, heute etwa Rosenheimer Straße 13, einen „eichenen Stadel zur

Unterbringung von Fässern“ und gleichzeitig auch einen Märzenkeller zu erbauen.         Der

jährliche Bodenzins beträgt 10 Gulden.     Der Bau einer Wohnung wird verweigert.     Ohne

Genehmigung der Stadtkammer dürfen die Baulichkeiten weder erweitert noch an einen anderen
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Besitzer übergeben werden.     Die gleiche Einschränkung gilt auch für die Aufnahme einer

Hypothek. 

1750 – Der Maria Pauer wird der Prozess wegen Schadenszauber gemacht

Mühldorf * In Mühldorf am Inn, das zu diesem Zeitpunk zum Fürstbistum Salzburg gehört, wird

der 16-jährigen Maria Pauer der Prozess wegen Schadenszauber gemacht.       Im Mühldorfer

Hexenkammerl hält man sie monatelang wie ein Tier gefangen.   Am Ende des

Hexen-Prozesses wird sie zum Tode durch Verbrennen verurteilt, dann aber gnadenhalber zuvor

geköpft.        Maria Pauer müsste die letzte Hexenverbrennung auf bayerischem Boden gewesen

sein. 

1751 – Graf von Spreti kauft Neuberghausen

Bogenhausen * Da der Verkauf des Schlosses Neuberghausen an Kurfürsten Carl Theodor

fehlschlägt, verkauft Hofkammerrat Caspar Gregor von Lachenmayer den durch weitere

Grundstückszukäufe erweiterten Edelsitz an Hieronimo Graf von Spreti, der das Anwesen durch

erneute Zukäufe wiederum vergrößert. 

2. September 1754 – Münchens erstes Pfandhaus wird eröffnet

München * Das erste Münchner Pfandleihhaus wird eröffnet, nachdem Kurfürst Max III. Joseph

seinem Kammerdiener Sebastian Hueber die Erlaubnis erteilt, Geld gegen Pfänder auszuborgen.

Es befindet sich in der Hofstetterschen Behausung an der Rosengasse.  Es ist noch keine

städtische Einrichtung, sondern untersteht der kurfürstlichen Verwaltung. Später zieht das

Versatzamt in das Haus in der Löwengasse 6, bis der Standort im Jahr 1803 aufgelöst und an die

Rochusstraße verlegt wird. 

1775 – Die Hofkammer kauft am Gasteig einen Bierkeller für das Hofbräuhaus

Au * Die Kurfürstliche Hofkammer erwirbt von dem Münchner Bürger und Maurermeister Caspar

Trisberger den an der Ecke Rosenheimer- und Hochstraße gelegenen Braukeller für das

Hofbräuhaus. 
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30. September 1777 – Die fehlende Vakatur verhindert Mozarts Anstellung in München

München-Graggenau * Wolfgang Amadeus Mozart antichambriert mit Kurfürst Max III. Joseph in

der Residenz. Den Verlauf des Gesprächs schreibt Wolfgang Amadé an seinen Vater:    „Als der

Kurfürst an mich herankam, sagte ich:  „Euer Kurfürstliche Durchlaucht erlauben, daß ich mich

untertänigst zu Füßen lege und meine Dienste antragen darf“ –  „Ja, völlig weg von Salzburg? – 

„Ja, Euer Kurfürstliche Durchlaucht“ –  „Ja, warum denn, habts enck z‘kriegt?“ –  „Ei, beileibe,

Eurer Durchlaucht: ich habe nur um eine Reise gebeten, er [der Salzburger Fürstbischof] hat sie

mir abgeschlagen, mithin war ich gezwungen, diesen Schritt zu machen; obwohl ich schon lange

im Sinn hatte, wegzugehen, denn Salzburg ist kein Ort für mich.“ -  „Mein Gott, ein junger

Mensch! Aber der Vater ist noch in Salzburg?“ -  „Ja, Euer Kurfürstliche Durchlaucht. Ich bin

schon dreimal in Italien gewesen, habe drei Opern geschrieben, bin Mitglied der Akademie in

Bologna, habe müssen eine Probe ausstehen, wo viele Maestri 4 bis 5 Stunden gearbeitet und

geschwitzt haben, ich habe es in einer Stund verfertigt: das mag zum Zeugnis dienen, daß ich im

Stande bin, in einem Hofe zu dienen.“ –  „Ja, mein liebes Kind, es ist keine Vakatur da. Mir ist es

leid, wenn nur eine Vakatur da wäre“ –  „Ich versichere Euer Durchlaucht, ich würde München

gewiß Ehre machen“ –  „Ja, das nutzt alles nichts. Es ist keine Vakatur da“ -  Dies sagte er

gehend. Nun empfahl ich mich zu höchsten Gnaden.“    Gerade weil der Kurfürst so

musikverständig war, müssen andere Gründe als die fehlende Planstelle der Anstellung Mozarts

im Wege gestanden haben. Hätte Baierns Kurfürst Max III. Joseph die Anstellung Wolfgang

Amadeus Mozarts wirklich gewollt, so hätte er die Planstelle für den Hofmusiker auch

durchgesetzt und Mittel und Wege der Finanzierung gefunden. Es trifft freilich zu, dass im Bereich

der Hofmusik damals die Ämter des Kapellmeisters, des Kammerkompositeurs und der

Konzertmeister besetzt waren.     Und dennoch war die Aussage mit der fehlenden Vakatur eine

typische Sachzwang-Argumentation. Guten Willen vorausgesetzt, hätte der baierische Herrscher

den Komponisten aus seiner Kabinettskasse bezahlen können, wie er es schon mehrmals bei

bedeutenden Sängerinnen und Sängern machte. Eine andere Möglichkeit wäre gewesen, Mozart

den Auftrag für eine Oper zu erteilen.    Es scheint naheliegend, dass Mozarts Musik nicht dem

kurfürstlichen Geschmack entsprochen hat. Kurfürst Max III. Joseph war ein überzeugter

Anhänger der älteren neapolitanischen Virtuosenoper. Mozarts Musik dürfte ihm zu wenig

traditionell, zu reich, zu vielschichtig, kurz - zu modern gewesen sein. Seine eigenen, etwas

altväterlichen Kompositionen scheinen dies zu bestätigen.    Die Ursachen liegen aber zweifellos

am Salzburger Bischofshof. Denn wer, wie Mozart, gegen den Bischof von Salzburg aufmümpfige

Reden führt und es nicht versteht sich den hergebrachten ständischen Normen und

hierarchischen Strukturen zu unterwerfen, für den ist auch am baierischen Hof kein Platz. Da

kommt Kurfürst Max III. Joseph die Argumentation, dass er jeden ausgegebenen Gulden seinen

Untertanen vom Mund absparen muss, nur gelegen.
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1785 – Sir Benjamin Thompson wird kurpfalz-baierischer Kammerherr

München * Sir Benjamin Thompson wird zum Kammerherrn am baierisch-pfälzisch kurfürstlichen

Hof in München ernannt.

1787 – Kommerzienrat Fleischmann lässt eine Tabakfabrik anlegen

Au * Die Mühle und das mit kostbarer Malerei geschmückte Schloss, die Hammerschmiede und

kleine bewohnte Gebäude, Gärten und Weiher gehen an den churfürstlichen

Kommerzienrat Fleischmann und dessen Frau Maria Anna über.    Mittlerweile ist das Gut

ziemlich heruntergekommen und Kommerzienrat Fleischmann versucht, das Gebäude wieder in

einen besseren Zustand zu versetzen. Fleischmann stockt die niedrigen Häuschen auf und setzt

eine Tabakspflanzung an.    In der neuartigen und ersten Rauchtobacks-Fabricke in Baiern -

dieses Privileg hat ihm Kurfürst Carl Theodor übertragen - wird dadurch Arbeit und Broterwerb für

viele Männer, Frauen und Kinder geschaffen. Sie finden hier ein karges Einkommen.

1788 – Piaggino will ein Arbeitshaus für beschäftigungslose Menschen errichten

München - Au * Auf Initiative des Hofkammerrats Joseph Maria Friedrich Piaggino soll in

München ein Arbeitshaus für beschäftigungslose arme Menschen errichtet werden. Doch

staatliche und städtische Stellen wollen kein Geld für dieses Projekt bereitstellen.     Stattdessen

wird Piaggiono aufgefordert, selbst einen Vorschuss in Höhe von 8.000 Gulden zu leisten.  Als

Gegenleistung soll er die uneingeschränkte Verfügungsgewalt über alle Gewinne der Anstalt

haben - und natürlich auch für alle Verluste haften.

Dezember 1788 – Vertrag zur Errichtung eines Arbeitshauses geschlossen

München - Au * Zwischen Hofkammerrat Joseph Maria Friedrich Piaggino und der

Oberlandesregierung wird ein Vertrag zur Errichtung eines Arbeitshauses für beschäftigungslose

arme Menschen geschlossen.

1789 – Das Bettlerunwesen in München

München * Über das Bettlerunwesen schreibt Sir Benjamin Thompson die nachfolgenden Zeilen: 
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      „Man konnte in München nicht über die Straße gehen, ohne von Bettlern angefallen und

gezwungen zu werden, ihren lärmenden Forderungen genüge zu leisten.    Die Kirchen waren

überschwemmt von Bettlern, welche während des Gottesdienstes die Andächtigen so lange

quälten, bis ihre Wünsche befriedigt wurden.    Der Kinderdiebstahl war im Schwunge.   Die

Bettler stachen den armen Kleinen die Augen aus, verrenkten ihnen die Glieder, um das Mitleid

der Vorübergehenden zu wecken.   Sie stellten ihre Kinder völlig nackt und fast verhungert in die

Straßen, damit das jämmerliche Geschrei der Unglücklichen die Leute zum Almosengeben

bewog“.

April 1789 – Urheberstreit über das Arbeitshaus-Projekt

München - Au * Hofkammerrat Joseph Maria Friedrich Piaggino gibt seine Pläne zur Errichtung

eines Arbeitshauses für beschäftigungslose arme Menschen auf. In der Folge kommt es

zwischen Piaggino und Sir Benjamin Thompson zur Auseinandersetzung über die Urheberschaft

des Arbeitshausplanes.

1791 – Titel in Hülle und Fülle

München * Sir Benjamin Thompson führt nachstehende Titel:    „Exzellenz Sir Benjamin

Thompson Ritter, Seiner Kurfürstlichen Durchlaucht zu Pfalzbaiern Kämmerer, Wirklicher

Geheimer Rat, Generalmajor der Kavallerie und Generalleibadjutant, des Kgl. Polnisch Weißen

Adlers- und Stanislausordens Ritter, der Kgl. Gesellschaft zu London, der Kgl. Akademie der

Wissenschaften zu Berlin, der Kurfürstlichen Akademie der Wissenschaften zu Mannheim und zu

München und der Amerikanischen Akademie der Wissenschaften Mitglied“.

1798 – Der Edelsitz Pilgramsheim wird in der Frankfurter Lotterie ausgespielt

Untergiesing * Reichsfreiherr Ferdinand Leopold von Adrian-Werburg lässt den Edelsitz

Pilgramsheim“ in der Frankfurter Lotterie ausspielen. Gewinner der Lotterie ist der churtrierische

Kammerherr von Horben.

1802 – Staatsrat von Hazzi kauft den Edelsitz Pilgramsheim

Untergiesing * Der churtrierische Kammerherr von Horben verkauft den Edelsitz Pilgramsheim an
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den Staatsrat Joseph von Hazzi.    Der Staatsrat ist selbst davon überzeugt, dass der

zwischenzeitlich verstorbene Kurfürst Carl Theodor nicht über das Recht verfügt hatte, eine

Sitzgerechtigkeit zu verleihen und aus diesem Grund als Landesherr seine Machtbefugnisse

überschritten habe. In diesem Selbstverständnis verzichtet er auf die Anerkennung von

Pilgramsheim als Adelssitz.

1804 – Die kurfürstliche Leibjägerei soll in das Hieronymiten-Kloster

München-Lehel * Die Regierung hat beschlossen, in den ehemaligen Klostergebäuden der

Hieronymiten die kurfürstliche Leibjägerei und die Gewehrkammer unterzubringen. 

1. Januar 1806 – Baiern wird extrem emotionslos zum Königreich erhoben

Königreich Baiern - München-Graggenau * Das Kurfürstentum Baiern wird von Napoleon

Bonaparte zum Königreich erhoben. Aus Kurfürst Max IV. Joseph wird König Max I. Joseph. Die

Rangerhöhung Baierns wird extrem emotionslos vollzogen. Der nur wenige Minuten dauernde Akt

der Königserhebung findet um 10 Uhr, in den Appartements der Kurfürstin Karoline in der

Münchner Residenz statt.    Obwohl Napoleon Bonaparte am Abend des Vortages in München

eingetroffen ist, nimmt er nicht an der Zeremonie teil. Auch der leitende Minister Maximilian

Joseph Freiherr von Montgelas ist aus uns nicht bekannten Gründen abwesend.       Anwesend

sind neben dem König und dem Kronprinzen Ludwig   der Minister für geistliche Angelegenheiten,

Heinrich Theodor Graf Topor Morawitzky,   der Justizminister Johann Friedrich Freiherr von

Hertling und   Abbé Pierre de Salabert.      Dazu kommen die Chefs der Königlichen Hofämter,     

 der Obersthofmeister Clemens Anton Graf von Toerring-Seefeld,   der Oberstkämmerer

Maximilian Emanuel Freiherr von Rechberg und Rothenlöwen,   der Oberstmarschall Ludwig

Joseph Freiherr von Gohren und schließlich   der Oberststallmeister Carl Ludwig Freiherr von

Kesling.      Dieser Männerrunde erklärt Max Joseph, er habe sich „durch die vielen Beweise von

Treue und Anhänglichkeit der Baiern an ihren Fürsten und Vaterland bewogen befunden, Baierns

Unabhängigkeit zu begründen, indem Allerhöchst Sie in dem gegenwärtigen Zeitpunkt, wo es

durch die Vorsehung Gottes dahin gediehen, dass das Ansehen und die Würde des Herrschers in

Baiern seinen alten Glanz und vorige Höhe zur Wohlfahrt des Volkes und zum Flore des Landes

wieder erreicht, den dem Regenten Baierns angestammten Titel eines Königs von Baiern

anzunehmen und öffentlich proklamieren zu lassen“.    Er fügt noch hinzu, dass künftig alle

direkten Abkömmlinge den Titel Königliche Hoheit führen werden. Daraufhin bringen die

Anwesenden ihre Glückwünsche und Huldigungen zum Ausdruck. 
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2. März 1807 – Die Kroninsignien treffen in München ein

Paris - München * Die in Paris angefertigten Kroninsignien treffen in München ein und werden in

der Schatzkammer deponiert. Eine Königskrönung findet jedoch nie statt. Die baierischen

Kroninsignien dienen ausschließlich dem Staatszeremoniell und werden bei der Eröffnung der

Ständeversammlung dem König als Staatssymbol vorangetragen. 

1808 – Aloysia Lampert verkauft ihr Kaffeehaus an der Hofgartenmauer

München-Graggenau * Madame Aloysia Lampert verkauft ihr Kaffeehaus an der Hofgartenmauer

vor der Reitschule samt der realen Kaffeeschenk- und Traiteurgerechtigkeit um 13.000 Gulden an

Johann Nepomuk Schuster aus Friedberg und an seine künftige Ehefrau Nannette Keil, einer

Kammerdienerin der Kurfürstin-Witwe Maria Leopoldine. 

13. September 1813 – Die Grabstätte eines Hochwasser-Opfers

München-Isarvorstadt * Am Alten Südlichen Friedhof findet sich ein Grabmal der

Familiengrabstätte des Lohnkutschers Strehle und der Kornkäufler Ostermayr und Reuther. Sie

beschreibt den Tod des Kornkäufler Josef Reuther:   „Zum Andenken Des Herrn Josef Reuther

bürgerlicher Kornkäufler in München,der den 13. September 1813 im 73. Jahres Altersein Leben

leider kläglich vollenden mußte. Mein Lieber Leser, fasse dich !Steh still !Und lies jetzt mein

Trauer- und Todesgeschicht !!!Im Jahre achtzehnhundert und dreizehn mußten die Bewohner

Münchens Der schaudernden Geschichte Jammernsvoll entgegen sehen: Wo am dunklen Abend

des Septembers Zum Schreckensbild an dem dreizehnten Tag Die Isarbrücke jäh nach 6 Uhr

Schlag Mit vielen Menschen durch des Stromes Wuth Scheußlich-grausam unter Schutt und

Wellen lag. Entrissen war dem Weib der Mann !Vermißt auf ewig hin ein Vater. Den fünfen seiner

theuren Kinder. Nun Freund und wer du immer bist: Und wenn dein Herz noch edel und gefühlvoll

ist, So weine. Um diesen seltnen Mann, den edlen Baier Bei seinem Leichensteine: Und werde

auch wie Er ein Mann !So tugendhaft - so gut - und dann, Dann wird auch einst dein

Leichenstein Mit Thränen von den wenig Edlern Sicher und gewiß umflossen sein“. 

18. Mai 1814 – Errichtung einer Stahlfabrik am Eisbach in der Hirschau

München-Englischer Garten - Hirschau * Der Hofhammerschmied Lindauer erhält - gegen den

erbitterten Widerstand des Hofgartenintendanten Friedrich Ludwig von Sckell - die Erlaubnis zur
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Errichtung einer Stahlfabrik am Eisbach in der Hirschau.

1815 – Rettung in letzter Sekunde

München-Giesing * Die Gebrüder Achleitner geraten bei Hochwasser mit ihrem Floß an den

Schleusensteg, mit dem der Zufluss zum Auer Mühlbach geregelt wird, sodass das Floß zerbricht

und die beiden schwerverletzten Fergen im reißenden Wasser treiben. Im letzten Moment können

sie sich noch an einem der aus dem Wasser ragenden Pfosten festklammern. Im Angesicht des

Todes schwören sie, der „heiligen Jungfrau“ eine Kapelle zu erbauen. Doch das Gelübde führen

sie nie aus. 

Oktober 1816 – Erstmals ziehen die Schützen auf die Theresens-Wiese

München-Theresienwiese * Erstmals ziehen die Schützen auf Theresens-Wiese. Die Königlich

privilegierte Hauptschützengesellschaft organisiert mit einem Vogel- und Scheibenschießen. Die

damals einzige Schützengesellschaft bleibt fortan Träger des Oktoberfest-Schießens. Als

Schützenkönig beim Vogelschießen hebt sich König Max I. Joseph hervor, für den ein

Kammerdiener das letzte Stück vom Holzadler herunterschießt.    Darüber hinaus werden

langjährige landwirtschaftliche Dienstboten geehrt, die „mit dem Schweiße ihres Angesichtes, und

bei den Schwielen ihrer Hände, und mit den Beulen an ihren Füßen, den Segen der natur

bearbeiten und hereinbringen helfen“. 

1818 – Graf von Montgelas wird Erblicher Reichsrat

München-Kreuzviertel * Maximilian Joseph Graf von Montgelas, der langjährige baierische

Premierminister und Erschaffer des modernen Bayern, gehört bis 1838 als Erblicher

Reichsrat der Kammer der Reichsräte als Vorsitzender des Finanzausschusses an. 

26. Mai 1818 – Das Königreich Baiern gibt sich eine konstitutionelle Verfassung

München * Das Königreich Baiern gibt sich eine konstitutionelle Verfassung. Baiern ist damit

unter den großen deutschen Staaten der erste Verfassungsstaat. Baden erreicht diesen Status

drei Monate und Württemberg ein Jahre später.    Der König vereinigt alle Rechte der

Staatsgewalt in seiner Person, unterliegt aber in der Ausübung seiner Rechte einigen

Münchner Zeitensprünge Seite 25/89



Beschränkungen.  Es gibt ein Zweikammersystem.    Die Erste Kammer sind die Reichsräte,  die

Zweite Kammer setzt sich zusammen zu je einem Achtel aus adeligen Gutsbesitzern und

Geistlichen, ein Viertel kommt von Städten und Märkten, die restliche Hälfte sind Landeigentümer

ohne gutsherrliche Gerichtsbarkeit.  Es gibt eine Legislaturperiode und  außerdem werden die

Mitglieder der Abgeordnetenkammer gewählt.  Dennoch ist der Weg zu demokratischen

Strukturen noch sehr, sehr weit!    Die adeligen Gutsbesitzer stellen ein Achtel, die katholischen

und evangelischen Geistlichen ebenfalls ein Achtel, die Städte, Märkte und Gemeinden ein

Viertel und die übrigen Landeigentümer ohne gutsherrliche Gerichtsbarkeit die Hälfte.    Dazu

kommen zusätzlich drei Vertreter der Universitäten.    Es gibt keinen Parlamentarismus,    die

Mehrheitsverhältnisse in der Abgeordnetenkammer haben keinen Einfluss auf die Arbeit des

Ministerrats,  die Abgeordneten haben kein Initiativrecht, dürfen also selbst keine Gesetzentwürfe

einbringen und  dürfen nicht über ihren Zusammentritt selbstständig entscheiden.      Im Vergleich

zu den Vorgaben der Deutschen Bundesakte ist die Baierische Verfassung jedoch sehr modern

ausgefallen. Sie legt das Fundament für das System einer konstitutionellen Monarchie.    Erneut

ist das neue Staatsgrundgesetz aber keine Vertragskonstruktion zwischen dem Fürsten und dem

Volk, sondern ein einseitiger verfassungsgebender Akt des Königs. Man nennt das auch eine

oktroyierte Verfassung, die vom König in freier Selbstbeschränkung erlassen wird und somit nicht

das Ergebnis einer Vereinbarung zwischen Fürst und Volksvertretung darstellt.    Im Gegenteil,

der Baiernkönig begründet seine Herrschermacht mit der Verfassung nicht, sondern unterwirft

sich vielmehr nur in bestimmten Punkten seinen selbst erlassenen Beschränkungen. 

17. April 1828 – Die Gemeinde Dettendorf wird für das Haberfeldtreiben verurteilt

Daxham bei Dettendorf * Die Gemeinde Dettendorf wird für das Haberfeldtreiben vom 17./18.

April 1828 im zur Gemeinde gehörigen Daxham mit 50 Gulden verurteilt.    Der Rumor gilt der

Dienstmagd Katharina Babel und dem Einödbauern Schnitzenbaumer, genannt Daxhammer, weil

der verheiratete Bauer - trotz der Vorstellungen derGemeinde, des Pfarramts und des

Landgerichts - nicht von der bei ihm in Diensten stehenden Magd abgelassen hatte. 14

Burschen veranstalten daraufhin das Haberfeldtreiben. 

17. November 1828 – König Ludwig I. vergeht die Lust am Liberalismus

München-Kreuzviertel * Die erste Stände-Versammlungen unter der Leitung von König Ludwig I.

findet in der Zeit vom 17. November 1827 bis 18. August 1828 statt. Der bayerische Monarch ist

gemeinsam mit seinem Leitenden Minister Georg Friedrich Freiherr von Zentner mit großen

Erwartungen an dieses Zusammentreffen herangetreten. Die königlich angeordnete prunkvolle
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Eröffnung der Stände-Versammlung soll eine neue Ära einleiten.      Der Hinweis in Ludwigs

Thronrede erweckt liberale Hoffnungen, auch wenn der König betont, dass ihm die Religion das

Wichtigste sei. Das Einbringen von 39 Gesetzentwürfen in beide Kammern durch König Ludwig I.

schürt die hohen Erwartungen zusätzlich.      Doch die Ernüchterung tritt auf beiden Seiten sehr

schnell ein. Die Mandatsträger der beiden Kammer wollen sich nicht als bloße Erfüllungsgehilfen

königlicher Politik verstanden wissen. Und der autokratische und ungeduldige Monarch zeigt sich

enttäuscht von dem vielfältigen parlamentarischen Widerstand, den er nicht nach seinem Willen

brechen kann. Deshalb vergeht ihm schlagartig die Lust am Liberalismus und an den Reformen.  

   Kaum hatte er die politische Verantwortung übernommen, soll sich bei ihm eine lebenslang

anhaltende Entfremdung gegenüber der Verfassung einstellen. 

20. Februar 1831 – Teilnahme an der Ständeversammlung verweigert

München-Kreuzviertel * Die zweite Ständeversammlung&nbsp;in Ludwigs I. Regierungszeit

beginnt. Die Sitzungsperiode dauert bis zum 29. Dezember 1831. &nbsp;    Die Mitglieder der

Abgeordnetenkammer&nbsp;sind im Dezember des Vorjahres neu gewählt worden. Das

Ergebnis brachte 62 Abgeordnete auf die christlich-konservative Regierungsseite und 66

Abgeordnete auf der fortschrittlich-liberale Bank der Opposition. &nbsp;    Weil der Monarch mit

dem Wahlergebnis nicht einverstanden ist, macht er von seinem ihm verfassungsgemäß

zustehenden „Ausschließungsrecht“ bei fünf zur Opposition zählenden

Abgeordneten&nbsp;Gebrauch und verweigert ihnen die Teilnahme an der

Ständeversammlung.&nbsp;

22. Mai 1831 – Innenminister Eduard von Schenk zum Rücktritt gezwungen

München-Kreuzviertel * Die schwäbischen und fränkischen Oppositionellen zwingen in der Frage

der Pressefreiheit - sehr zum Ärger von König Ludwig I. - den Innenminister Eduard von Schenk

zum Rücktritt. Dadurch muss König Ludwig I. die Zensurverordnung wieder zurücknehmen, was

allerdings nichts an der Praxis der Zensur ändert. 

13. September 1831 – Überarbeitung des Ansässigkeitsgesetzes gefordert

München-Kreuzviertel * Eine überwältigende Mehrheit der Abgeordnetenkammer fordert, dass bei

der Verleihung eines Gewerbes „nicht bloß der Nahrungsstand des Bewerbers, sondern auch

jener der bereits Berechtigten berücksichtigt werde“. 
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17. September 1831 – Die Abgeordneten des Bayerischen Landtags beraten über das Budget

München-Kreuzviertel * Die Abgeordneten des Bayerischen Landtags beraten über das Budget.

Um die Abgeordneten zur Eile und damit zu nicht allzu gründlicher Beratung der Einzelposten zu

zwingen, lässt König Ludwig I. - angesichts der herannahenden Cholera - verkünden, die

Abgeordneten hätten so lange auszuharren, bis das Budget vereinbart ist.       Die Abgeordneten

kürzen den Gesamtetat von 28 auf 26,8 Millionen Gulden,   die Zivilliste des Königs von 3,15

Millionen auf 2,5 Millionen Gulden    und den Heeresetat von 6,7 auf 5 Millionen.        Innerhalb

dieser Kürzungen beschließen sie zahllose Umverteilungen von Ausgabeposten sowie neue

Ausgaben. Gekürzt wird bei den königlichen Prestigeobjekten Alte Pinakothek,

Staatsbibliothek und Odeon sowie den Ausgaben für die zahlreichen wiedererrichteten

Klöster. Mehr Geld soll dagegen in die Rechtspflege, die innere Verwaltung und das

Bildungswesen fließen.    Für den König bedeutet dieses Verhalten „Anmaßung und Eingriff in die

Exekutive“. Zum Glück gibt es noch die Erste Kammer, die Kammer der Reichsräte, die

umgehend ihr Veto gegen die Kürzungen und Umverteilungen einlegt - und damit die Regierung

rettet.    Unter dem Druck der Regierung, die sogar mit der Auflösung der

Abgeordnetenkammer droht, knicken viele Abgeordnete ein. Dabei werden die Kürzungen der

königlichen Zivilliste weitestgehend zurückgenommen. Die anderen Etatkürzungen fallen nicht so

extrem aus, sodass immerhin noch 2 Millionen Gulden eingespart werden. 

4. März 1834 – Die Beratungen sollen ein Erfolg für König Ludwig I. werden

München-Kreuzviertel * Das nächste Zusammentreffen der Stände-Versammlung wird für die Zeit

vom 4. März bis 3. Juli 1834 einberufen. Innenminister Ludwig Fürst zu Oettingen-Wallerstein

setzt alles daran, dass die Beratungen zu einem Erfolg für König Ludwig I. werden sollen. Und die

vorausgegangenen, vom König veranlassten Einschüchterungen zeigen auch in der

Abgeordnetenkammer ihre Wirkung. 

19. April 1834 – Das bis dahin teilnehmerstärkste Haberfeldtreiben in Maxhofen

Maxhofen bei Kirchdorf * Vom 19. zum 20. April 1834 findet das bis dahin teilnehmerstärkste

Haberfeldtreiben&nbsp;statt. Bis zu 150 Burschen&nbsp;versammeln sich auf einem Hügel

zwischen Maxhofen und Kirchdorf, um dem Lehrer Rothammer wegen „Umgangs mit ledigen

Mädchen“ und verschiedenen Bauern von Kirchdorf wegen „ehelicher Untreue“ die Leviten zu

lesen.    Besonders gilt das Treiben&nbsp;aber dem Jäger des Grafen Arco, Friedrich

Oberbichler, der die Gärtnermagd Katharina Wagner geschwängert hatte, ohne dass die Beiden
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aus dem Schloss verstoßen worden wären.    Bei diesem Haberfeldtreiben&nbsp;wird dem

Bauern Kaspar Schnitzenbaumer durch den Hut geschossen und eine Magd durch eine

Schrotkugel verletzt.&nbsp;

1. Juli 1834 – Gesetzesvorlagezur Begrenzung des Bevölkerungswachstums

München-Kreuzviertel * Innenminister Ludwig Fürst von Oettingen-Wallerstein bringt in die

Ständeversammlung einen Gesetzentwurf zur Revision des Ansässigmachungs- und

Verehelichungsgesetzes ein.  Ziel der Gesetzesvorlage ist die Begrenzung des

Bevölkerungswachstums durch Verhinderung der Verehelichung und Familiengründung durch

Besitzlose. Damit sollen gleichzeitig    die Lasten der Armenkasse gesenkt sowie  die

Unzufriedenheit der sozialen Unterschichten und die damit verbundene Revolutionsbereitschaft

unterbunden werden.    Der Innenminister kommt damit der überwältigenden Mehrheit der

Abgeordnetenkammer entgegen, die bereits am 13. September 1831 derartige Schritte forderte.

Fürst Ludwig von Oettingen-Wallenstein schafft mit diesem Deal auch die Zustimmung zu

anderen Gesetzesvorlagen wie die Zivilliste, den Festungsbau in Ingolstadt und den

Ludwig-Main-Donau-Kanal. 

1837 – Josef Anton Ritter von Maffei kauft den Lindauer'schen Hammer

München-Englischer Garten - Hirschau * Der vielseitige Unternehmer Josef Anton Ritter von

Maffei, einer der Mitbegründer der Bayerischen Hypotheken- und Wechselbank erwirbt in der

Hirschau für 57.000 Gulden den mit Wasserkraft betriebenen ehemaligen Lindauer'schen

Hammer mit einer kleinen Eisengießerei. Er baut ihn zu einer der leistungsfähigsten

Lokomotiven- und Maschinenfabriken Bayerns aus.

1837 – Joseph Anton von Maffei wird Mitglied in der Kammer der Abgeordneten

München-Kreuzviertel * Zwischen 1837 bis 1847 ist Joseph Anton von Maffei Mitglied in der

Kammer der Abgeordneten.

18. September 1837 – König Ludwig I. legt sich mit der Stände-Versammlung an

München-Kreuzviertel * König Ludwig I. argumentiert vor der Stände-Versammlung so:    „Die
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Verfassungsurkunde räumt den Ständen keineswegs das Recht ein, die einzelnen Positionen der

Einnahmen und Ausgaben unabänderlich mit verbindender Kraft für die Regierung festzustellen,

nur zum Zwecke der Steuerbewilligung wird denselben das Budget vorgelegt; ein Finanzgesetz

ist in der Verfassung nicht vorgeschrieben, sondern nur durch eine gezwungene Interpretation ist

die bisherige Übung eingeführt worden. Zwingen lasse ich mich nicht, dafür meyne ich, sollte ich

zu gut bekannt seyn. [...].“     Die Kammer der Abgeordneten wollte einen derartigen Angriff des

Königs freilich nicht akzeptieren und selbst die Kammer der Reichsräte ist von den Argumenten

des Innenministers Oettingen-Wallerstein überzeugt. Es kommt, was kommen musste: wer dem

König nicht nach dem Mund spricht, hat mit Sanktionen zu rechnen, weshalb Ludwig I. seinen

liberal geltenden Innenminister Ludwig Fürst zu Oettingen-Wallerstein am 4. November 1837

entlässt. 

1838 – Joseph Anton Ritter von Maffei kauft die Hofhammerschmiede

München-Englischer Garten - Hirschau * Der aus einem italienischen Adelsgeschlecht

stammende Joseph Anton Ritter von Maffei kauft von der Witwe Lindauer die weit außerhalb der

Stadtgrenze Münchens gelegene Hofhammerschmiede in der Hirschau ab.

29. Januar 1838 – Kaufvertrag für den Lindauer'schen Hammer ausgestellt

München-Englischer Garten - Hirschau * Obwohl der Kaufvertrag für den Lindauer'schen

Hammer erst am 20. März unterschrieben wird, führt „von diesem Tage an [...] der Herr Käufer

das Geschäft auf seine Rechnung und hat auch von diesem Tage an alle laufenden

Kapitalzinsen, Staats-, Haus- und Kommunallasten zu tragen“.

20. März 1838 – Der Kaufvertrag für den Lindauer'schen Hammer wird unterschrieben

München-Englischer Garten - Hirschau * Der Kaufvertrag für die Hofhammerschmiede, auch

Lindauer'scher Hammer genannt, wird von Franziska Lindauer und Joseph Anton von Maffei

unterschrieben. Das Unternehmen firmiert zunächst viele Jahre unter Eisenwerk Hirschau.  Weil

Maffei gegenüber seinen Konkurrenten Emil Keßler in Karlsruhe und August Borsig in Berlin nicht

als Nachzügler erscheinen will, gibt er immer 1837 als Gründungsjahr seines Unternehmens an.
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28. Dezember 1839 – Die Stände-Versammlung und die konservative Politik

München-Kreuzviertel * Die Stände-Versammlung dauert vom 28. Dezember 1839 bis 15. April

1840. Die Reichsräte und die Abgeordneten haben sich nun auch mit dem politischen

Kurswechsel in der ludovizianischen Innenpolitik durch den konservativen Innenminister Karl

August von Abel auseinanderzusetzen. 

April 1840 – Adolf Friedrich von Schack tritt in Mecklenburgische Dienste ein

Mecklenburg * Adolf Friedrich von Schack wird Kammerjunker des Großherzogs Paul Friedrich

von Mecklenburg und Legationssekretär bei der Mecklenburgischen Bundestagsgesandtschaft in

Frankfurt am Main.

9. September 1841 – Ritter Maffei bittet den König zur Namensgebung seiner Lokomotive

München * Joseph Anton von Maffei vertritt gegenüber König Ludwig I. die Auffassung, dass es

notwendig ist, „alles Eisenbahnmaterial im eigenen Land herzustellen, um unabhängig vom

Ausland zu werden“. Er habe zu diesem Zweck das Lindauer'sche Hammerwerk, eine

Eisenschmiede mit kleinem Walzwerk, erworben und zu einer Maschinenfabrik mit Gießerei und

Kesselschmiede umgestaltet. Dort, in der Hirschau, stünde seine erste, mit eigenen Mitteln

erbaute Lokomotive vor der Vollendung. Und weil er die Maschine auch verkaufen will, bittet er

den König - in einer peinlich unterwürfigen Sprache - zur Namengebung der Lokomotive:  „Euer

Königliche Majestät wollen den in meiner Werkstätte erbauten ersten Bayerischen Dampfwagen

den Namen Allergnädigst zu bestimmen geruhen.Indem ich der Gewährung dieses

allerunterthänigsten Gesuchs von Eurer Königlichen Majestät Huld und Gnade entgegenharre,

erstrebe ich allertiefster Ehrfurcht Euer Königlichen Majestätallerunterthänigst treugehorsamster

Joseph Anton von Maffei“.

1842 – Joseph Anton von Maffei wird Chef der Handelskammer für Oberbayern

München-Maxvorstadt * Joseph Anton Ritter und Edler von Maffei steht der neu gegründeten

Handelskammer für Oberbayern vor.

20. September 1847 – In der Stände-Versammlung werden weitreichende Forderungen erhoben
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München-Kreuzviertel * Vom 20. September bis 30. November 1847 wird eine Außerordentliche

Stände-Versammlung einberufen, bei der es im Grunde nur um eine Anleihe zur Finanzierung der

Eisenbahn geht.     In beiden Stände-Kammern werden lautstark liberale Forderungen wie die

Ausweitung der Pressefreiheit und weitere Reformen, die die Märzforderungen des

darauffolgenden Jahres vorwegnehmen, erhoben. 

30. September 1847 – Beschlüsse in der der Ständeversammlung gegen die Zensur

München-Kreuzviertel * Die willkürliche Verweigerung und Entziehung des Postdebits wird nun

auch auf dem außerordentlichen Landtag vom September/November 1847 diskutiert. Die beiden

Kammern der Ständeversammlung fassen dabei einen Beschluss, mit dem sie die Regierung

auffordern, von der „Verweigerung bzw. Entziehung der Postbeförderung für Zeitungen“ Abstand

zu nehmen.

18. März 1848 – Die Stände-Versammlung soll im Ständehaus eröffnet werden

München * Die große Mehrheit der Vertreter der Abgeordnetenkammer&nbsp;will, dass die

Eröffnung der Stände-Versammlung&nbsp;nicht mehr im Thronsaal der Residenz, sondern

wieder im Ständehaus&nbsp;stattfinden soll.&nbsp;Anderenfalls sei „ein förmlicher Bruch

zwischen den Ständen und der Regierung“ zu erwarten. &nbsp;    König Ludwig I. ist strikt gegen

diese Aufforderung und vermerkt verärgert, er möchte von dieser Angelegenheit nichts weiter

mehr hören. Wenige Stunden später streicht er eigenhändig die Sätze und schreibt kleinlaut

darunter: „Im Ständehaus soll dieses Mal die Eröffnung stattfinden.“&nbsp;

12. April 1848 – Das Bayerische Wahlgesetz wird im Landtag verabschiedet

München-Kreuzviertel * Zwischen dem 12. und 15. April wird &nbsp;das Bayerische

Wahlgesetz&nbsp;für das Frankfurter Paulskirchenparlament&nbsp;im

Landtag&nbsp;verabschiedet und nach der Zustimmung der Kammer der Reichsräte&nbsp;und

des Staatsrats&nbsp;verkündet.&nbsp;

4. Juni 1848 – Ein neues Wahlgesetz bringt entscheidende Verbesserungen

München-Kreuzviertel * Das Gesetz über die Wahl der Landtags-Abgeordneten bringt einige
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Neuerungen, die als „entscheidend“ bezeichnet werden müssen. Es beseitigt das ständische

Element der Verfassungsurkunde von 1818. In diesem bestand die Kammer der Abgeordneten zu

einem Achtel aus der Klasse der adeligen Großgrundbesitzer, ebenfalls ein Achtel aus der

Geistlichkeit der christlichen Konfessionen, ein Viertel stellten die Vertreter der Städte und

Märkte und die verbliebene Hälfte die Landeigentümer ohne gutsherrliche Gerichtsbarkeit.      Im

neuen Gesetz errechnet sich die Anzahl der Landtags-Abgeordneten nach dem Verhältnis von je

Einem Abgeordneten auf 31.500 Seelen der Gesamtbevölkerung des Königreichs, die auf die

„einzelnen Kreise vertheilt“ werden.    Die Wahl ist indirekt. Das heißt, dass in einer

Urwahl zunächst Wahlmänner gewählt werden, die dann in einem zweiten Wahlgang die

Abgeordneten wählen.  Zum Abgeordneten kann jeder gewählt werden, der das 30. Lebensjahr

vollendet hat.  Für das aktive Wahlrecht genügt die Zahlung einer direkten Steuer, und sei sie

auch noch so klein.  Weder das aktive noch das passive Wahlrecht ist an ein bestimmtes

Glaubensbekenntnis“gebunden. Damit kommt auch die staatsbürgerliche Gleichberechtigung der

Juden einen Schritt weiter.  Und die nicht an ein bestimmtes Glaubensbekenntnis gebundenen

Angehörigen nichtchristlicher Konfessionen dürfen den Verfassungseid unter Weglassung des

Bezugs auf das Evangelium schwören.  Die Wahl der Landtags-Abgeordneten ist öffentlich, die

Stimmzettel müssen jedoch noch vom Wähler unterschrieben werden. Die Geheime Wahl wird

erst im Jahr 1881 eingeführt.  Außerdem werden noch keine amtlichen Stimmzettel ausgegeben.

Diese gibt es erst - mit dem Frauenwahlrecht - im Januar 1919.  Das bisherige

Ausschließungsrecht des Königs, mit dem er gewählten Abgeordneten den Urlaub für die

Teilnahme am Landtag verweigern konnte, wird beseitigt.      Das Gesetz, das als Bestandteil der

Verfassungs-Urkunde angesehen wird, tritt mit der nächsten Wahl in Wirksamkeit. 

4. Juni 1848 – Die Landtagsabgeordneten erhalten das Recht der Initiative

München-Kreuzviertel * Ein weiteres wichtiges Vorschriftenwerk ist das Gesetz über die

ständische Initiative. Es gibt den Abgeordneten beider Kammern des Landtags das Recht der

Initiative, also das Recht, Gesetzesentwürfe einzubringen.    Immerhin wird damit aus der

Stände-Versammlung eine wirkliche Volksvertretung. Und aus dem Ständehaus wird das

Landtagsgebäude. 

15. Januar 1849 – Eine linke Mehrheit

München-Kreuzviertel * Der neugewählte Landtag, es war der 13., tagt vom 15. Januar bis 7.

März sowie vom 15. Mai bis 11. Juni 1849. Es ist der erste und bislang letzte Bayerische

Landtag mit einer linken Mehrheit. Diese Mehrheit vertritt eine andere Auffassung als die
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Königliche Regierung.      69 Abgeordnete leisten ihren Verfassungseid nur mit dem Vorbehalt,

dass sie durch diesen „an der Anerkennung der Gültigkeit der Reichsgesetze insbesondere der

die Grundrechte betreffenden hiedurch nicht gehindert“ sein sollen.      Bei der ersten öffentlichen

Sitzung der Abgeordnetenkammer erklärt sich Innenminister Hermann von Beisler bereit, „die

Gesetzgebung Bayerns mit der des deutschen Reiches in Einklang zu setzen. In diesem Sinne

werden Ihnen bezüglich der Grundrechte die entsprechenden Vorlagen gemacht werden.“ 

8. März 1849 – König Max II löst - trotz Versprechungen - den Landtag auf

München-Kreuzviertel * Der Abgeordnetenkammer wird die Vorlage einer im Sinne der

„Frankfurter Grundlage“ geänderten Bayerischen Verfassung versprochen. Doch noch am

gleichen Tag vertagt König Max II. den Landtag und bildet die Regierung um. 

21. Mai 1849 – Die Abgeordneten fordern die Anerkennung der Reichsverfassung

München-Kreuzviertel * Die Kammer der Abgeordneten fordert mit 72 gegen 62 Stimmen die

Anerkennung der „Reichsverfassung, die insbesondere von der fränkischen, schwäbischen und

rheinpfälzischen Bevölkerung laut und freudig begrüßt“ wird. 

22. Mai 1849 – Pfälzischen Abgeordneten wird die Sitzungsteilnahme verboten

München-Kreuzviertel * Die Regierung verweigert den pfälzischen Abgeordneten die Teilnahme

am Landtag, woraufhin die Linke geschlossen das Parlament verlässt. 

10. Juni 1849 – Der Kriegszustand wird über die Pfalz verhängt

München * Bevor das Militär in die Pfalz einmarschiert, macht der Bayernmonarch am 10. Juni

1849 erstmals vom Instrument der Auflösung des Landtags Gebrauch und veranlasst die nötigen

Neuwahlen, die eine für die Regierung günstigere Zusammensetzung der

Abgeordnetenkammer bewirken soll.    Gleichzeitig wird der Kriegszustand über die Pfalz

verhängt. 

1. Oktober 1851 – Karl Falk erhält die Genehmigung zum Neubau seines Wohnhauses
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Vorstadt Au * Die Baubehörde der K. Haupt- und Residenzstadt München erteilt dem

bürgerlichen Tapezierermeister Karl Falk die Genehmigung zum Neubau seines Wohn- und

Waschhauses in der Unteren Isargasse 45. Die Pläne stammen von dem Maurermeister Johann

Babenstuber und dem Zimmermeister Peter Erlacher.     Der für München typische verputzte

Ziegelsteinbau umfasst ein Erdgeschoss und zwei Geschosse mit vier Fensterachsen. Nur der

ältere Teil des Hauses ist unterkellert. Der Eingang befindet sich - über drei Stufen - an der

rechten Seite des Wohnhauses. Das Treppenhaus befindet sich im rückwärtigen Teil des

Gebäudes. Die drei Wohnetagen besitzen identische Grundrisse. In jedem Stockwerk befindet

sich eine Wohnung mit jeweils drei Zimmern, Küche, Abort und Abstellkammer. 

1855 – Anton Riemerschmid wird Landtagsabgeordneter

München-Kreuzviertel * Anton Riemerschmid wird Mitglied der Zweiten Kammer des Bayerischen

Landtags.

6. Oktober 1857 – Grundsteinlegung für das Maximilianeum

München-Haidhausen * Die Münchner Prominenz feiert in Anwesenheit von König Max II. und

höchster Regierungsvertreter auf dem Ripfelanger die Grundsteinlegung für die künftige

Bildungseinrichtung und die Gemäldegalerie.   Bei stürmischem Wind und strömenden Regen

singt ein zweihundert Mann starker Chor: „Bayerns hoffnungsvollen Söhnen baut Max hier ein

Asyl, alles Wahren, Guten, Schönen, Sterne sind ihr leuchtend Ziel.” Danach leitet der König mit

drei Hammerschlägen die Bauarbeiten ein.   Von der Grundsteinlegung bis zur Fertigstellung des

Maximilianeums vergehen insgesamt siebzehn Jahre, da in dem von Quellen durchströmten,

abschüssigen Geröllhang komplizierte Fundamentierungsarbeiten notwendig sind. 

1858 – Geplante Maßnahmen gegen Rebellen und gegen Aufruhr

München-Graggenau - München-Kreuzviertel * Eine von Kriegsminister von Manz vorgelegte

Denkschrift will die Bürgerhäuser am Max-Joseph-Platz, zwischen der „Perusagasse ab nach

Norden bis auf die Höhe des ludovicianischen Königsbaues abzureißen“, um den

Rebellen keinen Unterschlupf und ein freies Schußfeld zu ermöglichen.    Zwischen der

Prannergasse [heutige Kardinal-Faulhaber-Straße] und der Theatinerstraße will er in den

geschlossen bebauten Häuserblock eine Bresche schlagen, den gesamten Häuserblock

zwischen der Perusagasse und der Schrammergasse demolieren und auf der dadurch
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freiwerdenden Fläche eine Defensivkaserne errichten.     Zum Glück haben sich all diese

Planungen aus verschiedenen Gründen nicht realisieren lassen.

3. November 1858 – Die Maximilianstraße, Münchens teuerster Boulevard

München-Graggenau - München-Lehel * Der neue Boulevard erhält die offizielle Bezeichnung

Maximilianstraße. Es ist eine großartige Straßenachse entstanden, die in der deutschen

Architektur des 19. Jahrhunderts keinen Vergleich zu scheuen braucht. Die Münchner sind

allerdings weniger mit den neugotischen Fassadenvorstellungen Friedrich Bürkleins

einverstanden und so hagelt es durchwegs vernichtende Kritik am neuen Baustil.    Leo von

Klenze schreibt unter anderem: „Der Einfluß des Hofsekretärs Hofmann für seinen Freund

Bürklein [...] bewirkte nun, daß der König sich der Illusion hingab, ein gewisses architektonisches

Ragout, ein Mixtum compositum, welches ihm der Baurath Bürklein servierte, für einen wirklich

neuen Baustyl anerkennen zu dürfen, dasselbe den maximilianischen Styl taufte und seine

Anwendung bei allen nur aufzufindenden Gelegenheiten durch eigene Verordnung befahl.”   

Noch erbarmungsloser fällt die Kritik des Ex-Königs aus: „Was man da gebaut hat”, sagt Ludwig I.

zu Leo von Klenze, „ist das Abscheulichste, das ich kenne” und weigert sich strikt, die Konkurrenz

seiner Prachtstraße zu besich­­­­tigen.    Doch in der Maximilianstraße, immerhin „Münchens

teuerstem Boulevard“, pulsiert das großstädtische Leben - im Gegensatz zur menschenleeren,

sterilen, verkehrsreichen und autobahnählichen Ludwigstraße. Dass es zu der teilweise

vernichtenden Kritik am Maximilianischen Stil kommt, liegt zu einem erheblichen Teil an dem ewig

zaudernden und unsicheren Bayernkönig Max II., indem er mitten im Bau der Maximilianstraße

die Konzeption abändert. So lässt er das fast fertiggestellte Taubstummeninstitut wieder

abreißen, um eine einheitliche Bebauung am Forum zu erhalten.    Und kurz vor seinem Tod

ordnet er noch an, dass am Maximilianeum die gotisierenden Spitzbögen in

Rundbögen abgeändert werden müssen, wodurch der Bau im Gegensatz zum ganzen

Straßenzug einen Renaissance-Charakter erhält. Diese Stiländerung nimmt der Schweizer

Kulturhistoriker Jacob Burckhardt in seiner Kritik auf. Er schreibt zum Maximilianeum: „[...] Ich

habe nur deshalb Dankbarkeit für das Gebäude empfunden, weil es wenigstens äußerlich in die

Formen der Renaissance hinüberleitet und den Geist von dem jämmerlichen Gotisch der

Maximilianstraße befreit.”

1859 – In der Tuchfabrik Roeckenschutz an der Wurzerstraße bricht ein Feuer aus

München-Graggenau * In der Tuchfabrik des Johann Nepomuk Roeckenschutz an der

Wurzerstraße bricht ein Feuer aus, „bei dem sich die Münchner Löschverhältnisse in aller
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Jämmerlichkeit“ zeigen.

1862 – Das Sexualleben auf dem oberbayerischen Land

München * Carl Kern beschreibt in seinem Buch „Oberbayerisches Sittenbild: Die

Haberfeldtreiber“ das Sexualleben auf dem Land als „durchaus nicht nach den Ansprüchen einer

sittlichen Warte geartet“.    Anders gesagt: „Wer eine hohe Idee von Sitteneinfalt und

Sittenreinheit nach dem Oberlande mitbrächte, würde sich getäuscht finden. Die Geschlechter

genießen einer zügellosen Freiheit im gegenseitigen Umgang, und das Kammerfenstern hat sich

zur bedauerlichen Berechtigung verholfen.     Dass ein Brautpaar eine Familie von vier und fünf

Kindern mit an den Traualtar bringt, ist weder eine Seltenheit, noch eine Schande. Sind die Leute

aber verheiratet, dann tritt Ordnung und Mäßigung an ihren Sinn auf das Erwerben“.    Und

weiter: „Weit häufiger als in den Städten sieht man auf dem Lande die ungleichartigsten Paare

zusammengekoppelt, den 60-jährigen Greis mit dem 20-jährigen Weibe, oder die 50-jährige Frau

mit dem 25-jährigen Manne, ohne dass diese Ehen zu solchen schauderhaften Experimenten

werden, wie in den Städten“. 

1863 – Joseph Anton von Maffei wird lebenslänglicher Reichsrat

München * Die Ernennung zum Adeligen lebenslänglichen Reichsrat der ersten Kammer des

Landtags durch König Max II. ist der Höhepunkt der politischen Karriere von Joseph Anton von

Maffei. Damit gehört er dem höchsten bayerischen Gremium an und sitzt an der Spitze der

Entscheidungsträger.     Dieses politische Engagement verschafft dem Geschäftsmann und dem

gesamten Geldadel seiner Zeit einen massiven Informationsvorsprung. Mit diesem

Insider-Wissen ist es vergleichsweise einfach, sein Geld in gewinnbringende Projekte und

Immobiliengeschäfte zu investieren. Von der Karmelitenbrauerei in Regensburg über das Gut

Weichs bei Ohlstadt zu einer Villa in Feldafing und einem weiteren Großanwesen in der Nähe von

Iffeldorf, das Gut Staltach.

Januar 1863 – Zukäufe für den Zoologischen Garten

München-Englischer Garten - Schwabing * Der Großhandelsaufmann Benedikt Benedikt

vergrößert durch Zukäufe sein für einen Zoologischen Garten vorgesehenes Grundstück am

Westrand des Englischen Gartens. Es hat jetzt die Größe von sechs Fußballfeldern und ist damit

etwa ein Zehntel des heutigen Tierparks Hellabrunn.  Die landschaftliche Anlage des
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Zoologischen Gartens übernimmt der königliche Hofgärtner August Klein. Die Bauten erstellt der

Münchner Architekt Carl Schönhammer. Als nächstes werden Tiere angeschafft, die das

Münchner Klima vertragen müssten.

8. Juni 1865 – Im Isar-Vorstadt-Theater wird „Triftanderl und Süßholde“ aufgeführt

München-Isarvorstadt * Im Isar-Vorstadt-Theater wird eine Parodie auf Tristan und Isolde unter

dem Titel „Triftanderl und Süßholde“ aufgeführt. Die Titelfigur Triftanderl ist ein Floßknecht von

Ammerland, Süßholde eine reiche Bäckerstochter aus Wolfratshausen. Schwerpunkte bei diesem

Stück sind:  „Dramatische Verslein mit Worten ohne Melodie, gegenwärtige Parodie von einer

Zukunfts-Oper in 3 Aufzügen, wo darüber viel losgezogen wird, und einem Vorspiel des

Vorspielers, von Richard, Wagnermeister und Stückschreiber, sowie musikalischen Dramatisirer.“

5. Januar 1866 – Ludwig II. ernennt Malvina Schnorr von Carolsfeld zur Kammersängerin

München * König Ludwig II. ernennt Malvina Schnorr von Carolsfeld zur Kammersängerin mit

einem Jahresgehalt von 2.000 Gulden „ohne ausdrückliche Verpflichtung ihrerseits für irgend eine

Gegenleistung".

31. August 1866 – König Ludwig II. legt dem Landtag den Friedensvertrag vor

München-Kreuzviertel * Obwohl ihn die Verfassung dazu nicht zwingt, legt König Ludwig II. den

Friedensvertrag dem Landtag vor. Nach einer teilweise hitzigen Debatte wird der

bayerisch-preußische Friedensvertrag schließlich von beiden Kammern gebilligt.     An diesem

Tag werden sowohl der Friedensvertrag als auch das geheime Schutz- und

Trutzbündnis unterzeichnet, das Bayern verpflichtet, Preußen im Fall des Angriffs einer

auswärtigen Macht durch die Unterstellung der bayerischen Armee unter preußischem

Oberbefehl zu unterstützen. 

15. Dezember 1866 – Wagner fordert die Ausweisung von Malvina Schnorr von Carolsfeld

München * Richard Wagner fordert von König Ludwig II. die Ausweisung der

Kammersängerin Malvina Schnorr von Carolsfeld. Sie hat das eheähnliche Zusammenleben von

Wagner und Cosima von Bülow kritisiert.
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5. Januar 1867 – Malvina Schnorr von Carolsfeld soll umgehend ausreisen

München * Malvina Schnorr von Carolsfeld erhält von König Ludwig II. eine Aufforderung zur

umgehenden Ausreise aus Bayern. Falls sie dieser Anordnung nicht innerhalb von zwei Wochen

nachkommt, soll ihr der „verliehene Jahresbezug von 2.000 fl. sofort sistirt“ werden.

21. Januar 1867 – Ludwig Thoma wird in Oberammergau geboren

Oberammergau * Ludwig Thoma wird in Oberammergau geboren. 

September 1867 – Der Ostbahnhof-Standort wird neu festgelegt

München-Haidhausen * Nur wenige Wochen nach der vorhergehenden Entscheidung, stell die

Generaldirektion der kgl. Staatseisenbahnen fest, dass sie wegen bautechnischer

Schwierigkeiten auf den Bau der Sedlmayr‘schen Alternative zugunsten der

Eichthal‘schen verzichten muss. Und diese Entscheidung steht felsenfest.    Da bewirkten selbst

die Proteste des Besitzer der Franziskaner-Leistbrauerei, Joseph Sedlmayr, der die getroffene

Entscheidung lauthals als „Resultat gelungener Agitation und Privatspekulation“ bezeichnet,

nichts mehr.    Als eindeutiger Gewinner geht aus diesem monatelangen Tauziehen Carl von

Eichthal hervor. Der Hofbankier hat anno 1856 zusammen mit den bedeutendsten deutschen

Großunternehmern und Bankchefs die Ostbahn-Aktiengesellschaft ins Leben gerufen.    Carl von

Eichthal gehört unter anderem dem Kollegium der Gemeindebevollmächtigten sowie der

Abgeordnetenkammer an und verfügt damit über einen massiven Informationsvorsprung, der

seine Eisenbahngeschäfte mit der Bodenspekulation verschmelzen lässt.    Bei der

Entscheidungsfindung für die äußere Bahnlinie und dem Bahnhofsstandort am Kuisl war es

zumindest nicht hinderlich, dass Gustav von Schlör vor seiner Ernennung zum

Handelsminister lange Jahre Direktor bei der Ostbahngesellschaft war.      Eichthal und Schlör

kennen sich persönlich gut und dem entsprechend gut sind die geschäftlichen Verbindungen

zwischen dem Bankier und dem Minister. Darüber, ob es interne Absprachen zwischen den

beiden Akteuren gab oder dass der einflussreiche Bankenchef Druck auf den

Staatsminister ausübte, lässt sich nur spekulieren. 

27. April 1869 – Prinz Otto wird in die Kammer der Reichsräte eingeführt

München-Kreuzviertel * Prinz Otto wird in die Kammer der Reichsräte eingeführt. 
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4. September 1870 – Die Französische Republik wird ausgerufen

Paris * Volksmassen stürmen die Deputiertenkammer, kurz danach wird die Absetzung des

Kaisers verkündet und die „provisorische“ Französische Republik ausgerufen, die den Krieg

gegen die Deutschen fortsetzt. Die französischen Volksheere können zunächst die deutschen

Angriffe zurückdrängen, zu keiner Zeit aber den deutschen Sieg ernsthaft gefährden. 

30. Dezember 1870 – Die Kammer der Reichsräte beschließt den Beitritt zum Reich

München-Kreuzviertel * Zur Annahme der Versailler Verträge vom 23. November 1870 und dem

damit verbundenen Reichsbeitritt ist im Bayerischen Landtag eine verfassungsändernde

Zweidrittelmehrheit notwendig.      Diese Verträge regeln die Modalitäten, unter denen die

süddeutschen Staaten dem Deutschen Kaiserreich beitreten sollen. Dabei ist zu entscheiden, ob

das Königreich Bayern selbstständig bleiben oder ein Teil des Deutschen Reiches werden soll.    

 Die Kammer der Reichsräte, der Vertretung des Hochadels, der Hochfinanz und der hohen

Geistlichkeit, hat den Verträgen, die am 1. Januar 1871 in Kraft treten sollen, bereits an diesem

30. Dezember 1870 mit großer Mehrheit zugestimmt. Um die Souveränität des bayerischen

Volkes preiszugeben, haben die erklärten „Sachwalter bayerischer Interessen“ genau einen

Vormittag gebraucht. 

17. Januar 1871 – König Ludwig II. eröffnet den 24. Landtag

München-Graggenau • König Ludwig II. eröffnet den 24. Landtag, der sich mit dem Reichsbeitritt

befassen muss, im Thronsaal der Residenz mit einer Thronrede. Es wird Ludwigs letzte

Landtags-Eröffnung gewesen sein. 

21. Januar 1871 – Auch die Abgeordnetenkammer stimmt dem Beitritt zum Kaiserreich zu

München-Kreuzviertel * Nach einer zehnstündigen Redeschlacht stimmen 102 Abgeordnete für

den Beitritt Bayerns zum Deutschen Kaiserreich und nur noch 48 dagegen. Damit ist die

Zweidrittelmehrheit - wenn auch knapp - erreicht.      Das im Jahr 1871 gegründete Deutsche

Reich ist nach der Präambel seiner Verfassung ein „ewiger Bund zum Schutz des deutschen

Bundesgebietes und des innerhalb dieses gültigen Rechtes, sowie zur Pflege der Wohlfahrt des

Deutschen Volkes“.      Diesen Bund schließen die 22 Repräsentanten         der vier

Königreiche Preußen, Bayern, Württemberg und Sachsen;     der sechs Großherzogtümer Baden,
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Mecklenburg-Schwerin, Mecklenburg-Strelitz, Hessen-Darmstadt, Oldenburg und

Sachsen-Weimar;     der fünf Herzogtümer Braunschweig, Anhalt, Sachsen-Coburg-Gotha,

Sachsen-Meiningen und Sachsen-Altenburg;     der sieben

Fürstentümer Schwarzburg-Sonderhausen, Schwarzburg-Rudolstadt, Waldeck, Reuss ältere

Linie, Reuss jüngere Linie, Lippe-Detmold und Schaumburg-Lippe, des mitregierten

Reichslandes Elsass-Lothringen sowie     der Regierenden Bürgermeister der drei Freien

Städte Hamburg, Bremen und Lübeck.        Dieser Bundesstaat wird durch zwei Institutionen -

Bundesrat und Reichstag - repräsentiert. Verfassungsrechtlich ist der Bundesrat das höchste

Reichsorgan, in dem Preußen aufgrund seiner Größe und seiner hegemonialen Stellung

dominiert.      In diesem Gremium sind die einzelnen Länder entsprechend ihrer Größe mit

unterschiedlichen Stimmenzahlen ausgestattet vertreten:         Preußen 17,     Bayern 6,    

Sachsen und Württemberg je 4,     Baden und Hessen je 3,     die kleineren je 2 oder 1 -    

insgesamt 58 Stimmen. 

25. September 1871 – Separatvorstellung des Oberammergauer Passionsspieles für Ludwig II.

Oberammergau * Separatvorstellung des Oberammergauer Passionsspieles für König Ludwig II..

1876 – Errichtung der Hundinghütte bei Schloss Linderhof

Schloss Linderhof * Errichtung der Hundinghütte im Ammerwald bei Schloss Linderhof. 

1878 – Erstaufführung von Richard Wagners Opern

München-Graggenau * Erstaufführung von Richard Wagners Opern „Siegfried“ und

„Götterdämmerung“ sowie die erste vollständige Aufführung des „Ring der Nibelungen“ im

Münchner Hof- und Nationaltheater.

1883 – Die Allotria schafft neue Perspektiven

München-Kreuzviertel * Die Künstlergesellschaft Allotria findet auf der Suche nach einem

geeigneten Treffpunkt einen Ort an der ehemaligen Stadtmauer. Dort steht das historische

Hofbrunnenhaus „Beim Leinfelder“, ein Relikt der früheren Hofleinwandkammer. Der Architekt

und Kunsthandwerker Lorenz Gedon entwirft ein Vereinshaus, das ganz auf die Bedürfnisse der
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Künstler zugeschnitten ist – mit Ateliers, Gesellschaftsräumen und Raum für das gesellige

Vereinsleben.  Durch die Initiative des langjährigen Allotria-Präsidenten und Malerfürsten Franz

von Lenbach gewinnt auch das Projekt eines Münchner Künstlerhauses entscheidend an

Dynamik. Die Stadt München und das Königshaus überlassen der Künstlerhauskommission ihre

Grundstücke am Maximiliansplatz zu einem symbolischen Kaufpreis. Darüber hinaus stellt die

Stadt einen Zuschuss zu den Baukosten bereit und schafft damit die finanzielle Grundlage für die

weitere Planung. 

1885 – Der Raddampfer Maximilian kommt zum Ammersee

Starnberger See - Ammersee * Der im Jahr 1851 im Eisenwerk Hirschau von Joseph Anton von

Maffei produzierte Raddampfer Maximilian wird nach 34 Dienstjahren auf dem Starnberger See in

zwei Teile zerlegt und zum Ammersee transportiert. Dort ist er weitere zehn Jahre im Einsatz.

14. Juni 1886 – Prinz Luitpold tritt auch die Regentschaft für König Otto I. an

München - Schloss Fürstenried * Nachfolger auf dem Thron des Märchenkönigs und damit

Bayerns fünfter König wird dessen 38-jähriger, schwer geisteskranke, seit dem 16. März 1878

entmüdigte und seit März 1880 in Schloss Fürstenried weggesperrte Bruder Otto I.. Er wird

offiziell zum König proklamiert, wobei man die feierliche Ausrufung durch einen Herold allerdings

unterlässt. Pro forma werden aber die Truppen auf den neuen König Otto I. vereidigt.    Obwohl er

den Königstitel seit dem Tag seiner Proklamation bis zu seinem Lebensende - am 11. Oktober

1916 - trägt, wird er in den bayerischen Geschichtsbetrachtungen kaum erwähnt. Otto ist dreißig

Jahre lang bayerischer König; so lange wie kein anderer Wittelsbacher. Der um drei Jahre

jüngere Bruder des Märchenkönigs ist allerdings wegen „schwerer und unheilbarer geistiger

Umnachtung“ nicht in der Lage, die Regierungsgeschäfte wahrzunehmen.    Ein von drei

unabhängigen Ärzten verfasstes und in Einstimmigkeit unterzeichnetes Gutachten „über den

Geisteszustand seiner Majestät Otto I. von Bayern“ kommt zu dem abschließenden Ergebnis,

dass „Seine Majestät Otto I. König von Bayern in Folge langjähriger und unheilbarer

Geistesstörung als verhindert an der Ausübung der Regierung zu betrachten sei, und daß diese

Verhinderung mit Bestimmtheit für die ganze Lebenszeit andauern werde“.    Auch der

„Besondere Ausschuß der Kammer der Reichsräte“ befasst sich mit dem Gesundheitszustand

des fünften Bayernkönigs. Deshalb tritt Prinz Luitpold auch die Regentschaft für König Otto I. an

und damit in die in der Bayerischen Verfassung aus dem Jahr 1818 vorgesehene Regelung der

Reichs-Verwesung ein.     Diese ist vorgesehen, „während der Minderjährigkeit des Monarchen“

oder „wenn derselbe an der Ausübung der Regierung auf längere Zeit verhindert ist, und für die
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Verwaltung des Reichs nicht selbst Vorsorge getroffen hat, oder treffen kann“.    Der

Regent unterzeichnet als „des Königreichs Baiern Verweser“ oder - populär ausgedrückt - als

Prinzregent. Die Bayerische Verfassung schließt also die Thronfolge trotz der gegebenen

Regierungsunfähigkeit nicht aus.

21. Juni 1886 – Die Kammer der Reichsräte stimmt der fortgesetzten Regentschaft zu

München-Kreuzviertel * Die Kammer der Reichsräte gibt seine Zustimmung zu der für König

Ludwig II. übernommenen und für den geisteskranken König Otto I. fortzusetzende

Regentschaft durch den Prinzen Luitpold. 

26. Juni 1886 – Auch die Abgeordnetenkammer stimmt der fortgesetzten Regentschaft zu

München-Kreuzviertel * Die Kammer der Abgeordneten erteilt seine Zustimmung zu der für König

Ludwig II. übernommenen und für den geisteskranken König Otto I. fortzusetzende

Regentschaft durch den Bayernprinzen Luitpold. 

8. Januar 1887 – Die Stadt Schwabing erhält ein Stadtwappen

München - Vorstadt Schwabing * Die Regierung von Oberbayern, Kammer des Innern übergibt

der Stadt Schwabing ihr neues Stadtwappen. Es zeigt zwölf goldene Ähren im blauen Schild,

deren Halme von einem silbernen, zu einer Schleife verschlungenen Band zusammengehalten

werden.

29. Oktober 1892 – Auch die steinerne Isarbrücke wird verbreitet

München * Die steinerne Innere Brücke erhält eine Breite von 18 Metern.   An den Brückenenden

werden Pylone errichtet, die mit allegorischen Figuren geschmückt waren.     Auf der Auer Seite

ist dies die Kunst und die Industrie.   Auf der westlichen, zur Stadt hin ausgerichteten Seite

befinden sich die Verkörperung der Floßfahrt und der Fischerei.   Durch den Brückenschmuck

wird der Flussübergang zu einer Einheit zusammengefasst.   Auch der Name für beide Brücken

ist nun gleich und wird nur durch die Innere für den Überweg der Großen Isar und der Äußeren

über die Kleine Isar unterschieden.   In beide Brücken wurden auf Wunsch des Königlichen

Kriegsministeriums Sprengkammern eingebaut.
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12. Juli 1893 – In Bayern finden Landtagswahlen statt

Königreich Bayern * Bei der Neuwahl zum Bayerischen Landtag können zwei neue Parteien in

die Abgeordnetenkammer einziehen.      Die Sozialdemokratische Partei Deutschlands -

SPD erhält fünf Mandate,  der Bayerische Bauernbund - BBB stellt sogar neun Abgeordnete.   

Das Zentrum, das aus der Patriotischen Partei hervorgegangen ist, verfügt nur noch über 74

Mandate.      Aufgrund der unterschiedlichen Bestimmungen in Reich, Land und Stadt sind    bei

der Landtagswahl 56.100, hingegen  bei der Reichstagswahl 106.800, und  bei der

Kommunalwahl aber nur 19.292 Münchner wahlberechtigt. 

August 1893 – Der Wachsplastiker Emil Eduard Hammer beantragt ein Panoptikum

München * Der Wachsplastiker Emil Eduard Hammer stellt bei der Königlich Bayerischen

Polizeidirektion München ein „Gesuch um die ortspolizeiliche Erlaubnis zur Einrichtung und

Betrieb eines Panoptikums“. Noch im selben Monat erhält er die Genehmigung.

1. März 1894 – Friedensmonument am Weißenburger Platz

München-Haidhausen * Der Antrag des Haidhauser Gemeindebevollmächtigte und

Wachsfabrikant Anton Forster zur Errichtung eines monumentalen Brunnens am heutigen

Weißenburger Platz wird genehmigt.   Im Verlauf der Planungen nimmt man vom Standort

Wörthplatz [= Weißenburger Platz] Abstand, da abzusehen war, dass sich die Weißenburger

Straße zu einer Hauptverkehrsader entwickeln würde und entscheidet sich für das Forum in der

Wörthstraße, dem heutigen Bordeauxplatz.   Weitere Vorschläge folgen. Universitätsprofessor

Johann Nepomuk Sepp konkretisiert die Planungen, indem er der Abgeordnetenkammer in einem

„leidenschaftlichen Appell an das deutsche Nationalgefühl“ ein Thema aus der Siegfried-Sage

vorschlägt. Als Hauptfigur soll Siegfried in dem Augenblick dargestellt werden, als er aus der

Quelle Wasser schöpft und Hagen nach seiner einzigen verwundbaren Stelle Ausschau hält. 

10. März 1894 – Das Internationale Handels-Panoptikum wird eröffnet

München-Hackenviertel * Der Schausteller&nbsp;Carl Gabriel eröffnet gemeinsam mit dem

Wachsplastiker&nbsp;Emil Eduard Hammer im ehemaligen Vogl'schen Kaufhaus&nbsp;in der

Neuhauser Straße 1/Ecke Färbergraben das „I. Internationale Handels-Panoptikum“.&nbsp;Es ist

das größte und bedeutendste Panoptikum&nbsp;Münchens und wird als „ein Bedürfnis der
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werdenden Großstadt“ bezeichnet.&nbsp;    Es gibt rund 2.000 Exponate zu betrachten, davon

etwa 500 Wachsfiguren und Wachspräparate.&nbsp;Der Eintrittspreis beträgt 50 Pfennig, Kinder

und Soldaten zahlen die Hälfte.&nbsp;Das Panoptikum&nbsp;ist täglich von 8 bis 21 Uhr

geöffnet.    Als besondere Attraktion befindet sich in der dritten Etage das Anatomische

Museum&nbsp;und ein Extrakabinett&nbsp;mit über 600 Exponaten.&nbsp;Das

Extrakabinett&nbsp;dürfen nur Personen über 18 Jahren betreten.&nbsp;Personen beiderlei

Geschlechts ist die gemeinsame Besichtigung polizeilich verboten.&nbsp;Am Dienstag und

Freitag ist die Anatomische Abteilung&nbsp;ab 14 Uhr nur für Damen geöffnet.    Im Keller

befindet sich die Inquisitionsabteilung&nbsp;mit einer Sammlung von Folterwerkzeugen, deren

Anwendung an lebensgroßen Wachsfiguren dargestellt werden.&nbsp;In der angeschlossenen

Verbrecher-Galerie&nbsp;werden hauptsächlich zeitgenössische Massenmörder&nbsp;als

Wachsimitate gezeigt.

11. Juli 1896 – Im Panoptikum werden erstmals lebende Bilder gezeigt

München-Hackenviertel * In der bayerischen Haupt- und Residenzstadt werden erstmals

„lebende Bilder“ gezeigt. Die Aufführung findet - „unter lebhafter Anteilnahme des Münchner

Publikums“ - in Carl Gabriels und Emil Eduard Hammers Panoptikum statt. Der Vorführapparat

wird mit Theaterkulissen umspannt und dann „drauflos gekurbelt“. Die Vorführungen richtet Carl

Gabriel nach französischem Vorbild ein.  Das ganze Programm ist circa 100 Meter lang und läuft

innerhalb von einer Viertelstunde ab. Drei bis fünf kleine Filme werden gezeigt:    Ein

heranbrausener Eisenbahnzug,  Eine Schlangendomteuse,  Ein Kettensprenger und  Das

Aufziehen der Hauptwache.    Schon einer der ersten Filme verursacht einen Skandal. Er heißt

„Endlich allein“ und zeigt ein Brautpaar am Hochzeitstag. Die Schlussszene wird umgehend

zensiert.

1897 – Carl Gabriel scheidet aus dem Internationalen Handels-Panoptikums aus

München-Kreuzviertel * Carl Gabriel scheidet aus der Direktion des Internationalen

Handels-Panoptikums in der Neuhauser Straße aus. Eduard Hammer führt das Unternehmen

alleine weiter.

1897 – Die  SPD fordert die Trennung von Staat und Kirche

München * Der Bayerische Bauernbund - BBB fordert unter anderem       die Aufhebung der
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kirchlichen Schulaufsicht und   die Abschaffung der aristokratischen Ersten Kammer.        Georg

von Vollmar, der Führer der SPD fordert die Trennung von Staat und Kirche und kritisiert die

Vormundschaft der Kirche über die Lehrer.      Das Zentrum sieht darin ein Streben nach

Entchristlichung der Schule, wie sie auch den Liberalen vorschwebe, und fordert im

Umkehrschluss „die volle Emanzipation der Kirche von den Fesseln staatlicher Bevormundung“.

November 1897 – Gründung des Theaterunternehmens „Münchner Schauspielhaus“ 

München-Graggenau * Das Theaterunternehmen „Münchner Schauspielhaus“ wird gegründet,

nachdem sich das Deutsche Theater in der Schwanthalerstraße zunehmend dem Varieté

zuwendet. Ziel der neuen Gesellschaft ist die Förderung eines künstlerisch anspruchsvollen

Sprechtheaters in München.   Ausgangspunkt der Gründung ist der Wunsch, dem ernsthaften

Schauspiel eine eigene Bühne zu schaffen. Ein Teil des Ensembles und der künstlerischen Kräfte

des Deutschen Theaters sucht hierfür neue Perspektiven. Zu den maßgeblichen Initiatoren und

Trägern des Unternehmens zählen der Theaterdirektor Ignaz Georg Stollberg sowie der

Brauereibesitzer und Mäzen Cajetan Schmederer. Gemeinsam prägen sie die Entwicklung des

Hauses und legen den Grundstein für eine der bedeutendsten Schauspielbühnen Münchens.  

Der Spielbetrieb findet zunächst in den „Zentralsälen“ in der Neuturmstraße 1 statt. 

1898 – Der Weg zum neuen Schauspielhaus

München-Graggenau * Das Münchner Schauspielhaus erlebt unter der Direktion von Ignaz Georg

Stollberg einen starken Aufschwung. Der Erfolg von Gerhart Hauptmanns „Der Biberpelz“ führt zu

steigenden Besucherzahlen und macht bereits nach drei Jahren den Bau eines neuen

Theatergebäudes notwendig. 

1899 – „Echte“ Sioux-Indianer im Handels-Panoptikum

München-Hackenviertel * Emil Eduard Hammer und sein Geschäftsfreund Carl Gabriel

inszenieren im „Internationale Handels-Panoptikum“ an der Ecke Neuhauser Straße /

Färbergraben eine umjubelte Sioux-Schau mit „echten“ Indianern. 

28. September 1899 – Beginn der Sitzungsperiode des 33. Landtags
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Kreuzviertel * Die Sitzungsperiode des 33. Landtags dauert vom 28. September 1899 bis zum 11.

August 1904. Ein erneuter Versuch der Änderung des Wahlrechts scheitert in beiden Kammern. 

1900 – Bau des Münchner Schauspielhauses 

München-Graggenau * Für das Theaterunternehmen „Münchner Schauspielhaus“ entsteht

zwischen 1900 und 1901 ein eigener Theaterbau im rückwärtigen Gartenbereich der Anwesen

Maximilianstraße 26 und 28, die zum sogenannten Riemerschmid-Block gehören. Initiator und

Bauherr ist Dr. phil. Carl Riemerschmid, Enkel des Unternehmers Anton Riemerschmid. Der

theaterbegeisterte Mäzen finanziert den Bau auf eigene Kosten und stellt ihn dem

Theaterunternehmen langfristig zur Verfügung.   Mit Planung und Ausführung wird das Münchner

Architekturbüro Heilmann & Littmann beauftragt. Max Littmann entwirft einen modernen

Theaterbau, der mit der fortschrittlichsten Bühnentechnik seiner Zeit ausgestattet wird. Die

künstlerische Gestaltung übernimmt Richard Riemerschmid. Mit seiner konsequenten

Jugendstil-Ausstattung schafft er eines der bedeutendsten Theaterinterieurs seiner Zeit.   Das

Theater entsteht im rund 6.800 Quadratmeter großen Innenhof des Gebäudekomplexes. Die

Freiflächen dienen im Sommer als Gartenfoyer. Der Zuschauerraum umfasst 511 Parkettplätze,

152 Plätze im Rang sowie 64 Logensitze. Die auf insgesamt 727 Plätze begrenzte Kapazität

schafft eine intime Atmosphäre und stärkt die Nähe zwischen Bühne und Publikum.   Das neue

Schauspielhaus verbindet moderne Theaterarchitektur mit künstlerischem Reformanspruch und

entwickelt sich rasch zu einer der führenden Schauspielbühnen Deutschlands.

1901 – Innenausstattung des Schauspielhauses im Jugendstil

München-Graggenau * Richard Riemerschmid gestaltet den Innenraum des Schauspielhauses im

Riemerschmid-Block als geschlossenes Gesamtkunstwerk. Organische Formen, sorgfältig

abgestimmte Farben und hochwertige Materialien prägen das Erscheinungsbild. Rot- und

Grüntöne dominieren den Zuschauerraum, ergänzt durch Messingdetails und florale Ornamente.  

Besonders bemerkenswert ist die Deckengestaltung: Statt eines Kronleuchters sorgen zahlreiche

Lichtquellen für eine gleichmäßige Beleuchtung und erzeugen den Eindruck eines

Sternenhimmels. Die organische Formensprache zieht sich durch alle Bereiche des Hauses und

macht das Schauspielhaus zu einem herausragenden Beispiel des Münchner Jugendstils.   Mit

der Verbindung von moderner Theaterarchitektur, innovativer Bühnentechnik und künstlerischem

Reformanspruch entwickelt sich das neue Schauspielhaus rasch zu einer der führenden

Schauspielbühnen Deutschlands. 
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1901 – Für die italienischen Arbeiter genügen die Zustände ohnehin

Oberföhring * Der Oberföhringer Bürgermeister und Ziegeleibesitzer Fritz Meyer antwortet dem

Bezirksamt auf detaillierte Beanstandungen folgendermaßen:    „Für unsere italienischen Arbeiter

[...], die sich vom frühen Morgen bis zum Eintritt der Dämmerung im Freien aufhalten und bei

Eintritt der rauheren Jahreszeit wieder in ihre Heimat reisen, genügen die Dachschlafräume in

den Trockenstädeln vollkommen.     Sie sind leicht ventilierbar und gegen Zugluft abgesperrt und

wenn in denselben noch für genügend Abstand der Bettstellen, für mehr Licht, Ordnung und

Reinlichkeit gesorgt wird, dann sind sie sogar gesund zu nennen. Auf alle Fälle sind sie viel

gesünder als die Schlafstätten der meisten Arbeiter in München“.     Die Auflage nach stabil

gebauten Toiletten nannte er „sehr wohl gemeint, praktisch aber wirkungslos“, denn, so der

Ziegeleibesitzer weiter, „der Italiener kennt am Haus keinen Sitzabort und geht auch bei uns nur

ungern in einen solchen und wenn er nicht in nächster Nähe ist, gar nicht, und die für unsere

Landwirtschaft so wertvollen Fäkalien gehen verloren“.

1902 – Die Zeitschrift „Hammer, Blätter für deutschen Sinn“

Leipzig * Der Publizist Theodor Fritsch, der seine politischen Aktivitäten auf den Mittelstand

konzentriert, gibt die Zeitschrift „Hammer, Blätter für deutschen Sinn“ heraus.    Schon 1887 hatte

er einen Antisemiten-Katechismus verfasst, der anno 1907 neu überarbeitet unter dem Titel

Handbuch der Judenfrage neu erschienen war.    Sein Leipziger Hammerverlag verlegt nicht nur

zahlreiche völkische Bücher und Zeitschriften, wie die Antisemitische Correspondenz, die

Deutschsozialen Blätter sowie den bereits erwähnten Hammer, Blätter für deutschen Sinn,

sondern auch den Deutschen Müller, eine damals bekannte Wirtschaftszeitung.    Schon vor dem

Ersten Weltkrieg erzielen die Produkte des Hammerverlags Aufmerksamkeit und hohe Auflagen.

Januar 1903 – Keine neue Chance für Emil Eduard Hammer

München-Hackenviertel - München-Ludwigsvorstadt * Der Versuch des Wachsplastikers und

ehemaligen Betreibers des Internationalen Handels-Panoptikums in der Neuhauser Straße 1,

Emil Eduard Hammer, sein Unternehmen in einem Neubau an der Bayerstraße 13/15

fortzuführen, wird aus feuerpolizeilichen Gründen untersagt.

30. März 1903 – Das erste allgemeine Kinderschutzgesetz
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Berlin * Der Deutsche Reichstag verabschiedet mit dem „Gesetz, betreffend Kinderarbeit in

gewerblichen Betrieben“ ein erstes allgemeines Kinderschutzgesetz, von dem die

landwirtschaftliche Kinderarbeit jedoch weiterhin ausgeklammert ist.

Dezember 1904 – Bewahrung traditioneller Handwerkstechniken

München-Kreuzviertel * Der „Verein für Volkskunst und Volkskunde“ präsentiert im Rahmen des

Christkindlmarkts im Hof des Künstlerhauses vor allem oberbayerische Handwerkskunst, darunter

Arbeiten der Oberammergauer Schnitzer und der Berchtesgadener Schachtelmaler. Ziel ist es,

traditionelle Handwerkstechniken zu bewahren und zu fördern - als bewusster Gegenpol zur

industriellen Massenproduktion.

1905 – Das Varieté „Universum“ eröffnet seinen Spielbetrieb

München-Maxvorstadt * Das Anwesen Augustenstraße 89, ein großbürgerliches Wohnhaus, wird

für Theaterzwecke umgebaut. In dem Gebäude nimmt das Varietétheater „Universum“ seinen

Spielbetrieb auf. Für die neue Nutzung werden das Erdgeschoss und das erste Obergeschoss zu

Kassenhalle, Foyer und Balkon umgestaltet. Zuschauerraum und Bühne befinden sich in einem

eigens errichteten Hofanbau. Das Theater bietet Platz für rund 500 Besucherinnen und

Besucher.   Über diese frühe Phase sind heute nur wenige Informationen überliefert. Das

„Universum“ entspricht jedoch dem typischen Charakter eines Varietétheaters seiner Zeit und

präsentiert wechselnde Programme mit Unterhaltung, Musik, Artistik und Kleinkunst.

1906 – Umwandlung zum „Münchner Lustspielhaus“ 

München-Maxvorstadt * Das Varietétheater „Universum“ in der Augustenstraße 89 wird in das

„Münchner Lustspielhaus“ umgewandelt. Damit verlagert sich der Schwerpunkt des Hauses von

der Varieté-Unterhaltung auf Schauspiel- und Komödienaufführungen.

9. April 1906 – Der Entwurf zum Wahlgesetz wird eingebracht

München-Kreuzviertel * Der Entwurf zum Wahlgesetz wird erstmals nicht von der Regierung

eingebracht, sondern vom Landtag in Form eines Antrags.        Der Vorsitzende des Ministerrats,

Clemens Graf von Podewils, unterstützt das Anliegen.    In der Kammer der Reichsräte bemüht
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sich besonders Prinz Ludwig [III.] um die Annahme des Entwurfs.        Damit wird die direkte

Wahl und die gesetzlich geregelten Wahlkreise eingeführt. Noch immer aber gilt das relative

Mehrheitswahlrecht, das die kleineren Parteien benachteiligt. 

8. Februar 1908 – Ludwig und Therese Greiner erfinden den „Skelett-Gigerl“

München-Angerviertel * Auf der Suche nach einer Unterkunft klopft Karl Valentin auch an die Tür

der Gastwirtschaft „Zum Feuerhaus“. „Mit an Stösser am Kopf, an Schirm am Arm und mit a

großen Ledermappen“ erscheint der Volkssänger bei Ludwig „Wiggerl“ und Therese Greiner.  Die

Wirtsleute haben noch ein kleines Kammerl frei. Es ist allerdings nur über das Schlafzimmer des

frisch verheirateten Ehepaars zu erreichen. Therese Greiner fragt Valentin, ob ihn das störe. Ihn

kümmert es nicht – noch am selben Tag zieht er als „Zimmerherr“ bei den Greiners ein und bleibt

dort bis zum 5. Mai 1908.  Wiggerl und Therese bringen Karl Valentin auf die Straße des Erfolgs.

Sie erfinden die neue Bühnenfigur, den „Skelett-Gigerl“; Therese Greiner näht ihm die hautengen

und viel zu kurzen Klamotten, die sein ausgezehrtes, klapperdürres Gestell in unnachahmlicher

Weise zur Geltung bringen.   Da Wiggerl Greiner Klavier spielt und Karl Valentin musikalisch

begleiten kann, entwickelt sich rasch eine enge Freundschaft. Sie hält über Jahrzehnte hinweg.

6. September 1909 – Die Familie Schülein bezieht ihr Haus in der Richard-Wagner-Straße 7

München-Maxvorstadt * Die Familie von Joseph Schülein bezieht ihr Haus in der

Richard-Wagner-Straße 7. Das repräsentative Anwesen verfügt über zwölf Zimmer und fünf

Kammern. Zum Haushalt gehören zudem zwei Dienstbotinnen, wie es in wohlhabenden

Bürgerfamilien der Zeit üblich ist. Joseph Schülein lebt hier bis zu seinem Tod am 9. September

1938.

November 1910 – Das Ende des „Lustspielhauses“ und ein Neubeginn

München-Maxvorstadt * Das „Münchner Lustspielhaus“ in der Augustenstraße 89 gerät in

wirtschaftliche Schwierigkeiten und stellt seinen Spielbetrieb im November 1910 ein. Das

Gebäude geht anschließend in den Besitz der Industrie-Werke München-Nord über. Die

Übernahme erfolgt dabei weniger aus kulturellem Interesse als vielmehr als Kapital- und

Immobilieninvestition.  Die neuen Eigentümer verpachten das Haus an den Juristen, Journalisten

und Theaterunternehmer Eugen Robert, der die Bühne grundlegend neu ausrichtet. Mit seiner

Übernahme beginnt ein neues Kapitel in der Geschichte des Hauses. Sie bildet den
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Ausgangspunkt für die spätere Gründung der Münchner Kammerspiele.

1. Januar 1911 – Eugen Robert übernimmt das Theater

München-Maxvorstadt * Der Berliner Theatermann Dr. Eugen Robert, ursprünglich Jurist und

Journalist sowie zuvor Leiter des Hebbel-Theaters in Berlin, übernimmt das ehemalige „Münchner

Lustspielhaus“ in der Augustenstraße 89 als Pächter. Zunächst trägt das Haus den Namen „Zum

Großen Wurstel“, eine Anspielung auf den Wiener Wurstelprater.  Robert verfolgt das Ziel, ein

modernes und künstlerisch anspruchsvolles Theater zu etablieren. Zur Eröffnung bringt er den

Einakter „Varieté“ von Heinrich Mann auf die Bühne und setzt damit ein programmatisches

Zeichen für die neue Ausrichtung des Hauses.

14. November 1911 – Prinzregent Luitpold löst den Landtag vorzeitig auf

München-Kreuzviertel * Das Zentrum verweigert die Beratung des Verkehrsetats, weil ihr der

linksliberale Verkehrsminister Heinrich von Frauendorfer zu sozialistenfreundlich ist und dem der

SPD nahestehenden Süddeutschen Eisenbahnerverband ein Streikrecht einräumt.      Das

Zentrum will sich dem Prinzregenten als regierungsfähig darstellen und versucht sich mit einem

scharfen antisozialdemokratischen Kurs zu profilieren. Daraufhin macht Prinzregent Luitpold von

seinem verfassungsmäßigen Recht Gebrauch, löst den Landtag vorzeitig auf und setzt

Neuwahlen an. Die letzte derartige Landtags-Auflösung fand im Jahr 1869 statt.      Bei der

Verkündung dieses Beschlusses in der Abgeordnetenkammer vermerkt das Protokoll „lebhaften

Beifall links und bei den Sozialdemokraten“. 

1912 – Die Thule-Gesellschaft und ihre Wurzeln

München-Graggenau * Die Thule-Gesellschaft hat ihren Ursprung in den vom

Mühleningenieur und Publizisten Theodor Fritsch gegründeten Reichshammerbund. Bei der

Konstituierung des Reichshammerbundes wird zugleich der Germanenorden aus der Taufe

gehoben. Er soll die geheime Kommandozentrale für die gesamte völkische Bewegung werden,

ein deutsch-völkischer Generalstab.    Nur bis ins dritte Glied reinblütige Deutsche werden in den

Orden aufgenommen. Der Orden will die Prinzipien der Alldeutschen auf die ganze germanische

Rasse ausdehnen und den Zusammenschluss aller Völker germanischen Blutes anbahnen.   

Besonderer Wert wird auf die Propaganda der Rassenkunde gelegt. Es sollen die Erfahrungen,

die man „im Tier- und Pflanzenreiche gemacht hat, auf den Menschen angewandt“ und gezeigt
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werden, „wie die Grundursache aller Krankheit, allen Elends, in der Rassenvermanschung liege“.

11. Oktober 1912 – Die „Münchner Kammerspiele“ entstehen

München-Maxvorstadt * Nachdem die Bühne „Zum Großen Wurstel“ für kurze Zeit wieder unter

dem Namen „Lustspielhaus“ firmiert, erhält sie zum 11. Oktober 1912 ihren endgültigen Namen:

„Münchner Kammerspiele“.   Die erste Inszenierung unter diesem Namen ist das

expressionistische Stationendrama „Das Leben des Menschen“ des russischen Schriftstellers

Leonid Nikolajewitsch Andrejew. Mit dieser Aufführung unterstreichen die Münchner

Kammerspiele ihren Anspruch, zeitgenössische und künstlerisch anspruchsvolle Werke auf die

Bühne zu bringen.

1913 – Die Münchner Theater GmbH entsteht

München-Maxvorstadt * Im Jahr 1913 gründen theaterbegeisterte jüdische Mäzene die

„Münchner Theater GmbH“, um die künstlerische Arbeit der Münchner Kammerspiele langfristig

zu sichern und deren wirtschaftliche Grundlage zu stärken.   Mit ihrem finanziellen und

persönlichen Engagement schaffen die Gesellschafter die Voraussetzungen dafür, dass sich die

Münchner Kammerspiele als künstlerisch ambitionierte Bühne etablieren und weiterentwickeln

können. Die Gründung der Gesellschaft markiert einen wichtigen Schritt in der institutionellen

Absicherung des Theaters.

April 1913 – Das Ende der Ära Eugen Robert

München-Maxvorstadt * Die Intendanz von Eugen Robert an den „Münchner Kammerspielen“ in

der Augustenstraße 89 endet bereits nach kurzer Zeit. Trotz künstlerischer Erfolge gelingt es ihm

nicht, seine Position dauerhaft zu festigen.   Zu den Höhepunkten seiner Amtszeit zählt die

Uraufführung von Frank Wedekinds Schauspiel „Franziska“, das großes Aufsehen erregt und zu

einem vielbeachteten Skandalerfolg wird. Dennoch scheidet Robert aus der Leitung des Theaters

aus und macht den Weg für eine neue Phase in der Entwicklung der„Münchner Kammerspiele“

frei.

30. Oktober 1913 – Verfassungsänderung zur Beendigung der Regentschaft
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München-Kreuzviertel * Die Abgeordnetenkammer beschließt ein verfassungsänderndes Gesetz

mit 122 gegen 27 Stimmen der Sozialdemokraten. Mit diesem Gesetz kann der „Regent die

Regentschaft für beendet und den Thron für erledigt erklären“, wenn „wegen eines körperlichen

oder geistigen Gebrechens des Königs“ auch „nach Ablauf von zehn Jahren keine Aussicht auf

Regierungsfähigkeit“ besteht. Damit hat der Prinzregent die Möglichkeit, seinen noch lebenden

geisteskranken Cousin, den legitimen König Otto I., zu entthronen.     Prinzregent Ludwig III.

wollte politisch eine Veränderung herbeiführen und konnte mit dem Zentrum und den

Liberalen auf eine breite parlamentarische Mehrheit bauen. Doch eine schlichte

Proklamation Ludwigs III. zum König wurde von den Abgeordneten als nicht ratsam erachtet, da

auch der Prinzregent eine Übertragung der Krone durch den Landtag ablehnte. Schließlich wollte

Ludwig III. kein „König von Volkes Gnaden“, sondern ein „König von Gottes Gnaden“ sein.

4. November 1913 – Prinzregent Ludwig III. erklärt die Regentschaft für beendet

München-Kreuzviertel * Auch die Kammer der Reichsräte billigt die Verfassungsänderung. Damit

kann Prinzregent Ludwig III. die „Regentschaft für beendet und den Thron für erledigt“ erklären.

2. August 1914 – SPD-Abgeordneten stimmen gegen die Haushaltsgesetze

München * Anfang August schließt die Münchner Börse kurzfristig, um Panikverkäufe zu

verhindern. Und selbst das bayerische Finanzministerium zeigte sich alarmiert: Es warnt davor,

dass die Bürger die Banknoten zum Teil nicht mehr als Zahlungsmittel akzeptieren würden.    Bei

der Sitzung des Bayerischen Landtags stimmen die 21 anwesenden SPD-Abgeordneten gegen

die Haushaltsgesetze. Das ist aber auch schon die einzige Reaktion gegen den Krieg.  Die

beiden Kammern des Landtags befassen sich ebenfalls nicht mit dem Krieg sondern mit ungleich

wichtigeren Fragen, wie beispielsweise dem Verbot des freireligiösen Unterrichts oder der

Beschneidung des Streikrechts der Staatseisenbahner.

4. August 1914 – Erklärung zum unberechtigten Einmarsch ins neutrale Belgien

Berlin - Brüssel * Reichskanzler Theobald von Bethmann Hollweg gibt vor dem Reichstag eine

Erklärung zum unberechtigten Einmarsch ins neutrale Belgien ab. Die Reaktionen der

Abgeordneten finden sich in den eckigen Klammern wieder:      „Meine Herren, wir sind jetzt in

der Notwehr; [lebhafte Zustimmung] und Not kennt kein Gebot! [Stürmischer Beifall]  Unsere

Truppen haben Luxemburg besetzt, [Bravo!] vielleicht schon belgisches Gebiet betreten.
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[Erneutes Bravo.]      Meine Herren, das widerspricht den Geboten des Völkerrechts. Die

französische Regierung hat zwar in Brüssel erklärt, die Neutralität Belgiens respektieren zu

wollen, so lange der Gegner sie respektiere.     Wir wussten aber, dass Frankreich zum Einfall

bereit stand. [Hört! Hört!]  Frankreich konnte warten, wir aber nicht! Ein französischer Einfall in

unsere Flanke am unteren Rhein hätte verhängnisvoll werden können. [Lebhafte Zustimmung.]    

 So waren wir gezwungen, uns über den berechtigten Protest der luxemburgischen und der

belgischen Regierung hinwegzusetzen. [Sehr richtig!]  Das Unrecht - ich spreche offen - das

Unrecht, das wir damit tun, werden wir wieder gutzumachen suchen, sobald unser militärisches

Ziel erreicht ist. [Bravo!]    Wer so bedroht ist wie wir und um sein Höchstes kämpft, der darf nur

daran denken, wie er sich durchhaut! [Anhaltender brausender Beifall und Händeklatschen im

ganzen Hause und auf den Tribünen.]  Meine Herren, wir stehen Schulter an Schulter mit

Österreich-Ungarn“. 

20. August 1914 – Generaloberst Maximilian Freiherr von Prittwitz wird abgesetzt

Berlin - Ostpreußen * Helmuth von Moltke, der Chef der Obersten Heeresleitung, lässt den für

Ostpreußen zuständigen und mit der Situation total überforderten Generaloberst Maximilian

Freiherr von Prittwitz und Gaffron absetzen. Denn ein Verlust Ostpreußens als Kornkammer des

Reiches hätte nicht nur wirtschaftlich, sondern auch für die Moral der Deutschen unabsehbare

Folgen gehabt.

1916 – Otto Falckenberg prägt die Münchner Kammerspiele

München-Maxvorstadt * Der Regisseur und Theaterautor Otto Falckenberg kommt als

Oberspielleiter und Dramaturg an die Münchner Kammerspiele. Bereits ein Jahr später

übernimmt er die künstlerische Leitung des Hauses und prägt dessen Entwicklung über

Jahrzehnte hinweg. Mit seinen modernen Inszenierungen und seiner konsequenten

Ensemblearbeit macht er die Kammerspiele weit über München hinaus bekannt.   Falckenberg

fördert junge Autorinnen und Autoren, entdeckt zahlreiche Schauspieltalente und setzt auf

zeitgenössische Dramatik. Später gelangen hier bedeutende Uraufführungen auf die Bühne,

darunter Bertolt Brechts „Trommeln in der Nacht“. 

1. November 1916 – Die Anordnung der Judenzählung im deutschen Heer

Berlin * Anordnung der Judenzählung im deutschen Heer. Obwohl das Kriegsministerium alle

Münchner Zeitensprünge Seite 54/89



antisemitischen Absichten abstreitet, sind die dahinterstehenden Beweggründe dennoch deutlich

erkennbar. Viele Redewendungen sind den Pamphleten des antijüdischen

Reichshammerbundes entnommen. 

2. März 1917 – Presseaufruf: Keine „Jammerbriefe“ an die Front

Deutsches Reich * Um die deutschen Soldaten nicht zu demoralisieren, werden in der Presse

Aufrufe veröffentlicht, keine „Jammerbriefe“ an die Front zu senden. 

27. März 1917 – Gefälschte Brotmarken

München * In München tauchen gefälschte Brotmarken&nbsp;auf.&nbsp;Die Polizei ermittelt,

dass der 25-jährige Buchdrucker Hermann Wolleben die Brotmarken&nbsp;in einem

Rückgebäude in der Schellingstraße die Zinkplatten hergestellt hatte. Gedruckt wurden die

Marken in der Buchdruckerei Dammerhuber.&nbsp;Die gefälschten

Lebensmittelmarken&nbsp;wurden im Mathäserbräu&nbsp;stückweise um 30 Pfennig verkauft.

18. September 1917 – Die SPD bringt den Antrag Auer-Süßheim ein

München-Kreuzviertel * Ein von der SPD in der Bayerischen Abgeordnetenkammer eingebrachter

Reformantrag, genannt  „Antrag Auer-Süßheim“, fordert:         Ersetzung des

Zweikammersystems durch das Einkammersystem.   Aufhebung der Kammer der Reichsräte.  

Einführung des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts zum Landtag für alle

volljährigen Staatsangehörigen ohne Unterschied des Geschlechts nach den Grundsätzen der

Verhältniswahl.   Ausbau der Gesetzesinitiative des Landtags.   Beseitigung des königlichen

Sanktionsrechts.   Ernennung der Minister und Bundesratsmitglieder nach Vorschlag des

Landtags.   Selbstbestimmungsrecht des Landtags in Bezug auf Zusammentritt und Vertagung.  

Einjähriger Staatshaushalt.   Beseitigung aller Vorrechte der Geburt und des Standes, Aufhebung

der bisherigen Privilegien der Standesherren, Abschaffung des Adels.   Verbot der Bildung neuer

und der Vergrößerung bisheriger Fideikommisse. Auflösung der bestehenden Fideikommisse.  

Aufhebung der bisherigen Privilegien des Königs und der Mitglieder der königlichen Familie,

insbesondere der Steuer- und Portofreiheit, der Unverantwortlichkeit und des besonderen

Gerichtsstandes.   Trennung der Kirche vom Staat, Aufhebung der Privilegien der anerkannten

Religionsgemeinschaften. Vollkommene Durchführung der Gewissens-, Religions- und

Kultusfreiheit. 
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26. Oktober 1917 – „Ein nach außen nicht unbedenkliches Vorgehen“

München * Finanzminister Georg Ritter von Breunig gibt die erste Stellungnahme der Regierung

zur Gründung des Bayerischen Beamten- und Lehrerbundes vor der Abgeordnetenkammer ab.

Er nennt sie „eine Erscheinung, die zu unserer Väter Zeiten für unmöglich erachtet worden wäre“.

In Hinblick auf die Kriegssituation bezeichnet er dies als „ein nach außen nicht unbedenkliches

Vorgehen“. 

19. Dezember 1917 – Alle SPD-Forderungen werden abgeschmettert

München-Kreuzviertel * Der SPD-Reformantrag vom 18. September 1917 wird im Plenum der

Abgeordnetenkammer behandelt. Der Führer der Zentrumsfraktion, Heinrich Held, lehnte die

SPD-Vorschläge rundweg ab, denn:    „Der Antrag bezielt [...] eine fundamentale Einschränkung

der Königsrechte und geht in seinen letzten Wirkungen auf die tatsächliche Abschaffung der

konstitutionellen Monarchie, auf die Einführung der parlamentarischen Regierungsform und

schließlich auf die Republikanisierung unseres Staatswesens hinaus.“    Alle elf Vorschläge

werden in der Abstimmung per Handaufheben von der ihren Besitzstand verteidigenden

Zentrumsmehrheit im Bündnis mit den Liberalen abgelehnt. Damit ist die

Reformbewegung zumindest für die Dauer des Krieges zum Stillstand gebracht worden. 

16. April 1918 – Das Verhältniswahlsystem gefordert

München-Kreuzviertel * Die Sozialdemokraten bringen gemeinsam mit den Liberalen einen

Antrag ein, nach dem die Abgeordnetenkammer in allgemeinen Wahlen nach dem

Verhältniswahlsystem gewählt werden soll. 

23. April 1918 – Erneut eine Reform zur Verhältniswahl abgelehnt

München-Kreuzviertel * Der Antrag der Sozialdemokraten und der Liberalen, die Kammer der

Abgeordneten nach dem Verhältniswahlsystem wählen zu lassen, kommt für die bayerische

Regierung zur Unzeit.    Heinrich Held, der Führer der Zentrumsfraktion, lehnt den Vorschlag ab,

da das Verhältniswahlrecht zwei Nachteile habe:       Es zerstört die Beziehungen zwischen den

verschiedenen Ständen und ihren parlamentarischen Vertretern und   das System wäre darauf

ausgerichtet, dass die parlamentarische Kontrolle in den Händen professioneller Parteipolitiker zu

liegen käme.      Die Zentrumspartei will die Verhältniswahl nur in einigen großen Städten
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Bayerns, und nur auf der Grundlage der Volkszählung von 1910 zulassen. Auf 42.000 Einwohner

sollte ein Abgeordneter gewählt werden.    Die MSPD lehnt den Zentrums-Vorschlag als

unzulänglich ab und will die Regelung auf das gesamte Staatsgebiet ausdehnen. Sie fordert eine

durchgreifende Neueinteilung der Wahlkreise, um so das fehlende Gleichgewicht zwischen Stadt

und Land herzustellen.    Die bayerische Regierung stellt sich auf die Seite des Zentrums,

weshalb die Wahlrechtsreform erneut abgelehnt wird. 

27. Mai 1918 – Die Operation Blücher-Yorck beginnt

Soissons - Nordfrankreich * Gemäß seiner „Hammerschlag-Direktive“ lässt

Generalquartiermeister Erich Ludendorff die deutschen Truppen im Raum Soissons als dritte

Frühjahrsoffensive als „Operation Blücher-Yorck“ in Kriegshandlungen eintreten. Die Deutschen

können schließlich die Marne erreichen, weshalb die Franzosen von der „Zweiten Marneschlacht“

sprechen.    Die Deutschen rücken bis auf 92 Kilometer an Paris heran und beschießen die

französische Hauptstadt mit dem „Paris-Geschütz“. Das hat zwar keinen militärischen Nutzen,

löst aber eine Panik in der Zivilbevölkerung aus. 256 Zivilisten sterben. Die deutschen

Geländegewinne sind zwar bedeutungslos, dennoch glauben viele an der Heimatfront, dass der

entscheidende Sieg jetzt unmittelbar bevor steht. 

26. Juli 1918 – Der Reichsfinanzhof in die Bogenhauser Ruine

Berlin * Das Gesetz zur Errichtung des Reichsfinanzhofs und die förmliche Bewerbung der Stadt

München als Sitz dieses Gerichts bringt eine Wende in der Frage, was aus der „Bogenhausener

Ruine“ werden soll. Dass der Reichsfinanzhof nach München kommt, ist keineswegs

selbstverständlich - Berlin wäre als     Reichshauptstadt der „natürliche“ Standort gewesen.

Ausschlaggebend ist, dass die Entscheidung nicht beim Reichstag, sondern beim Bundesrat, der

Länderkammer des Kaiserreichs, liegt. Dieser bestimmt München zum Sitz des neuen Gerichts.

Die Gründe für die Entscheidung zugunsten Münchens sind:   Bayerische Eigeninteressen: Das

Königreich drängt darauf, ein Reichsorgan auf seinem Territorium zu erhalten, nachdem Leipzig

bereits das Reichsgericht und Berlin die meisten Reichsbehörden beherbergt. Als

zweitmächtigster Bundesstaat nach Preußen will Bayern nicht leer ausgehen.   Föderaler

Ausgleich: Die Standortwahl ist ein Zugeständnis an Bayern und Ausdruck der Anerkennung

seiner Bedeutung im Reich.  Politische Stabilität: Kurz vor Kriegsende soll Bayern als wichtiger

Bundesstaat enger an das Reich gebunden werden.   Praktische Voraussetzungen: München

verfügt über die notwendige juristische und verwaltungstechnische Infrastruktur.   Zudem steht

mit dem „Fleischer-Schlössl“ ein geeignetes Gebäude zur Verfügung, das nach Ausbau als
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Dienstsitz des Reichsfinanzhofs genutzt werden konnte. 

2. August 1918 – Durchhalteparolen von Kriegsminister Philipp von Hellingrath

München-Kreuzviertel * In einer Rede vor der Kammer der Reichsräte erklärt Kriegsminister

Philipp von  Hellingrath: „Die schweren Kämpfe zwischen Aisne und Marne beweisen, daß der

Kampf- und Siegeswille der Entente noch nicht gebrochen ist, dass wir ihm die Überlegenheit des

härteren und stärkeren Willens entgegensetzen müssen, wenn wir die Friedensbereitschaft

unserer Feinde erzwingen wollen.  Diesen einheitlichen unbeirrbaren Willen im ganzen deutschen

Volk zu wecken und zu festigen, das ist die vornehmste Aufgabe, vor die das fünfte Kriegsjahr die

Heimat stellt“. 

15. Oktober 1918 – Die Liberale Fraktion stellt ihre Forderungen vor

München * Die Liberale Fraktion der Bayerischen Abgeordnetenkammer fordert       die

Abschaffung des bisherigen Beamtenministeriums,   die Bildung einer Volksregierung auf

parlamentarischer Grundlage unter Beschränkung der königlichen Gewalt und Beiziehung der

Sozialdemokraten.   Die sofortige Beschlussfassung über die nötigen verfassungsrechtlichen

Umgestaltungen und Verwaltungsreformen, insbesondere auch   die Einführung des

Verhältniswahlrechts.

16. Oktober 1918 – Keine Hindernisse für eine fortschrittliche bayerische Verfassung

München-Kreuzviertel * Ministerpräsident Otto von Dandl legt in der Abgeordnetenkammer in

seiner Programmrede dar, dass die Regierung und der König einer fortschrittlichen Entwicklung

der bayerischen Verfassung keine Hindernisse in den Weg legen wollen. Der

Fraktionsvorsitzende des Zentrums, Heinrich Held, unterstützt die Reformen, wenn sie die

Monarchie erhalten und stärken. Auf die Anliegen der Beamtenschaft vom 5. Oktober geht der

Ministerpräsident mit keinem Wort ein. 

21. Oktober 1918 – Fluchtpläne für die königliche Familie werden erarbeitet

München * Fluchtpläne für die königliche Familie werden erarbeitet. Der Zufluchtsort für die

königliche Familie soll Würzburg sein. Dorthin will sie sich begeben, falls die bayerische Haupt-
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und Residenzstadt München beschossen oder gar von Feinden besetzt werden sollte. Alle

beweglichen Kostbarkeiten aus der Schatzkammer und der Reichen Kapelle der Residenz

werden zum Abtransport verpackt.     Bei einer Revolution könnte nach Einschätzung von

Prinzessin Wiltrud alles verloren sein. Dann „sind wir sehr, sehr arm, denn Barvermögen ist wenig

da“.

21. Oktober 1918 – Der Sozialdemokratische Verein für die Wahlkreise München I und II fordert

München * Der Sozialdemokratische Verein für die Wahlkreise München I und II fasst in seiner

außerordentlichen Generalversammlung den einstimmigen Beschluss        zur sofortigen

Parlamentarisierung und Demokratisierung der bayerischen Staatsverfassung unter Aufhebung

der Reichskammer,   für ein Wahlrecht für beide Geschlechter, dem die Verhältniswahl zugrunde

liegt,   sowie für die Umgestaltung der Verwaltung.

23. Oktober 1918 – Die USPD fordert die neue Staatsform der Republik

Berlin * In der Frage der Staatsform erklärt der USPD-Vorsitzende Hugo Haase in der

Reichstagssitzung: „Die Kronen rollen auf das Pflaster. […] Rings um uns werden Republiken

sich auftun, und da soll Deutschland allein […] noch einen Kronenträger haben oder Träger vieler

Kronen und Krönlein!“ Schließlich: „Es muss zur Republik kommen! […].    Die

Götzendämmerung für das alte System ist hereingebrochen. Schon zeigt sich die Morgenröte

einer neuen Zeit. Die Ausbeutung des Menschen durch den Menschen wird aufhören; nur Freie

und Gleiche wird es dann geben.     Von der Kühnheit und Entschlossenheit der Arbeiter […] wird

es abhängen, ob diese die Menschheit befreiende Umwälzung bald erfolgt, oder ob wir noch

schwere Zeiten bis dahin durchzumachen haben. Wir haben Vertrauen zu den Arbeitern, wir sind

überzeugt, daß aus all dem Elend am letzten Ende doch hervorgehen wird die volle Befreiung der

Menschheit.“ 

28. Oktober 1918 – Die Proklamation an die bayerischen Bauern

München-Ludwigsvorstadt * Der Führer des Bayerischen Bauernbundes, Karl Gandorfer, spricht

in einer Versammlung im Mathäserbräu und fordert die politische Mitbestimmung der

Bevölkerung. In einer Proklamation an die bayerischen Bauern verlangt er    eine Volksregierung

in Bayern und  die gänzliche Beseitigung der Reichsratskammer.    Auf der Versammlung ist auch

Kurt Eisner anwesend. 
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29. Oktober 1918 – Die Aussprache über die politische Lage wird abgesetzt

München-Kreuzviertel * Im letzten Augenblick wird in der Bayerischen Abgeordnetenkammer die

Aussprache über die politische Lage und die Rede des Ministerpräsidenten Otto von Dandl von

der Tagesordnung abgesetzt und auf die folgende Woche verschoben.     Man erwartet, dass

König Ludwig III. das bisherige Ministerium auflösen wird, um so die Volksvertretung unmittelbar

an der Regierung beteiligen zu können.

31. Oktober 1918 – Einigung über parlamentarische Reformen

München-Kreuzviertel * In interfraktionellen Verhandlungen zwischen der bayerischen

Volksvertretung und der Regierung einigt man sich auf die Einführung der Verhältniswahl und der

Reform der Reichsrätekammer.

2. November 1918 – Ein bayerisches Abkommen über parlamentarische Reformen

München-Kreuzviertel * Unter dem Eindruck der revolutionären Unruhen im Deutschen Reich

schließt die bayerische Regierung mit Delegierten der im Landtag vertretenen Parteien ein

Abkommen über parlamentarische Reformen, in der wesentliche Forderungen der SPD erfüllt

werden. Sie beinhaltet:       Die Einführung der Verhältniswahl zur Kammer der Abgeordneten.  

Eine ergiebige Verstärkung der Kammer der Reichsräte durch Vertreter der Gemeinden, der

Hochschulen und der wichtigsten Berufs- und Erwerbsstände.   Von den Prinzen des Königlichen

Hauses gehören nur noch der Kronprinz und fünf weitere der Reichsrätekammer an.   Keine

weitere Ernennung erblicher Reichsräte.   Ein Veto der Reichsrätekammer gegen ein Gesetz

kann durch dreimalige Abstimmung der Abgeordnetenkammer überstimmt werden.    Die

Einjährige Finanzperiode.   Als Minister können nur Personen berufen werden, die das Vertrauen

der Kammern des Landtags besitzen.   Ein Ministerium für Soziale Fürsorge wird neu gebildet

und mit einem Sozialdemokraten besetzt.   Ferner sollen vier Abgeordnete als Minister ohne

Portefeuille [= Ressort, Ministerium] berufen werden, einer davon aus den Reihen der

sozialdemokratischen Fraktion.      Die notwendige Kabinettsumbildung ist für den 8. November

angekündigt.    Die Verhältniswahl zur Abgeordnetenkammer ist eine alte sozialdemokratische

Forderung und die Vereinbarungen über die Kammer der Reichsräte laufen auf eine

Demokratisierung der Kammer der Adeligen und des hohen Klerus hinaus. Dadurch hätte die

Bayerische Verfassung zugleich parlamentarisiert werden sollen. Auch die Vorschrift aus dem

Wahlgesetz von 1896, wonach kein Abgeordneter zum Minister berufen werden darf, würde

durch diese Gesetzesvorlage abgeschafft werden.    Über den Königlichen Erlass über die
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Parlamentarisierung Bayerns soll am 6. November 1918 die Abgeordnetenkammer abstimmen

und sich am 8. November die Kammer der Reichsräte mit dieser Vorlage befassen. Doch dazu

wird es nicht mehr kommen. Obwohl die sozialdemokratische Münchener Post die Vereinbarung

als „Beginn der Demokratisierung Bayerns“ feiert, stehen viele Sozis dieser Demokratisierung von

oben sehr skeptisch gegenüber. 

6. November 1918 – Bayerns Parlamentarisierung in der Abgeordnetenkammer beschlossen

München-Kreuzviertel * Die Kammer der Abgeordneten stimmt dem „Königlichen Erlass über die

Parlamentarisierung Bayerns“ vom 2. November im Landtag zu. Damit soll auch das

Königsreich Bayern eine parlamentarische Monarchie werden.     Die Kammer der Reichsräte soll

sich am 8. November 1918 mit dieser Vorlage beschäftigen. 

8. November 1918 – Die Flucht der königlichen Familie endet auf Schloss Wildenwart

Schloss Wildenwart * Um 4:30 Uhr früh kommt Ex-König Ludwig III. und Ex-Königin Marie

Therese samt Ex-Prinzessin Helmtrud, Flügeladjutant Ludwig Graf von Holnstein und einen

Kriminalwachtmeister auf Schloss Wildenwart an.    Die den dritten Wagen benutzende Baronin

Elisabeth Keßling, der Baron Johann Bodmann und die Kammerfrau Franziska Scheidl sind

schon gut eine Stunde zuvor eingetroffen.    Die Königsmadln Gundelinde, Wiltrud und Hildegard

sowie Baron Oskar von Redwitz und er 13-jährige Ex-Erbprinz Albrecht, der Sohn vom

Kronprinzen Rupprecht, aus dem verunglückten und feststeckenden Auto, marschierten bei

Nacht und Nebel zum Schloss Maxlrain, wo sie um drei Uhr früh des 8. November ankommen.

Mit einem Ersatzwagen erreichen auch sie gegen ein Uhr Mittag Schloss Wildenwart und sind

wieder mit dem Rest der königlichen Familie vereint. 

8. November 1918 – Erste Sitzung der Revolutionäre im Landtagsgebäude

München-Kreuzviertel * Kurz nach Mitternacht  hält der neu gebildete Arbeiter-, Bauern- und

Soldatenrat im Sitzungssaal der Abgeordnetenkammer im Landtagsgebäude an der

Prannerstraße - unter der Leitung Kurt Eisners - seine erste Sitzung ab.  Kurt Eisner proklamiert

die demokratische und soziale Republik Bayern, den Freistaat Bayern. Die Monarchie ist damit

gestürzt, die Republik geboren. In seiner Rede bemerkt Eisner: „Die bayerische Revolution hat

gesiegt. Sie hat den alten Plunder der Wittelsbacher Könige hinweggefegt.“    „Bayern ist fortan

ein Freistaat“ lautet der dritte Satz eines Aufrufs, der am Morgen des 8. November 1918 auf der
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ersten Seite der Münchener Neuesten Nachrichten veröffentlicht wird. Mit dem Begriff

Freistaat nimmt Kurt Eisner eine Definition auf, die schon 150 Jahre zuvor für Republik gebraucht

wurde.  Mit dieser Wortwahl will er aber nicht nur den Unterschied zur Monarchie, sondern auch

die Eigenständigkeit Bayerns innerhalb eines deutschen Staatenbundes, der „Vereinigten Staaten

von Deutschland“, herausstellen. „Der Rat der Arbeiter, Soldaten und Bauern“ hat diesen Aufruf

„An die Bevölkerung Münchens“ gerichtet.    Noch deutlicher ist ein knallrotes Plakat, das bereits

in den Straßen Münchens hängt. Ihm können die interessierten Bürger entnehmen: „Die Dynastie

Wittelsbach ist abgesetzt. Hoch die Republik!“ 

10. November 1918 – Mehr Katzenjammer als Rausch

München-Kreuzviertel * Erzbischof Michael von Faulhaber notiert in sein Tagebuch: „Schon am

dritten Tag ist die Stimmung mehr Katzenjammer als Rausch. In den Trambahnen schimpfen sie

bereits, wie mir von Ohrenzeugen versichert wird, ebenso über die neue Regierung wie vor acht

Tagen über die alte. […]   Man hört, in der ersten Nacht in Geheimsitzung habe Eisner gefordert,

sofort mit aller Schärfe gegen die Pfaffen, Auer aber habe sehr energisch gesprochen, jetzt alles

beim Alten zu lassen (und besonders von den Feldgeistlichen gesprochen. […]   Ich sage es

heute wiederholt […]: Es sei ja gar nicht damit zu rechnen, dass eine Gegenrevolution komme,

die nicht mehr das Königshaus zurück brächte, sondern nur eine größere Verwirrung stifte, und

namentlich noch viel Blut koste. Jetzt muss alles zusammen helfen, um Ruhe und Ordnung zu

halten.“ 

12. November 1918 – Keine Sozialisierung, dafür eine umfassende Eigentumsgarantie

Berlin * Der Aufruf der Volksbeauftragten an das Deutsche Volk spricht von der Verwirklichung

des sozialistischen Programms, klammert aber die Frage der Sozialisierung vollkommen aus und

gibt zugleich eine umfassende Eigentumsgarantie ab. 

5. Dezember 1918 – Termin für die Landtagswahl auf 12. Januar 1919 festgelegt

München-Kreuzviertel * Im Ministerrat kommt es zu heftigen Diskussionen über die

Terminfestsetzung zur Nationalratswahl. Kurt Eisner sieht in einem frühen Termin keinen Vorteil.

„Die Massen scheuen sich davor und fürchten die Preisgabe der Errungenschaften.“  Dagegen

fordern die MSPD-Minister einen möglichst frühen Wahltermin. Jeder Tag früher stellt für sie

einen „Gewinn gegenüber dem Zentrum“ dar. Erhard Auer dringt deshalb auf den 12. Januar
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1919.  Innenminister Erhard Auer und Justizminister Johannes Timm geben unumwunden ihre

Abneigung gegen die Räte zu und treten für die Umwandlung der Arbeiter- und Bauernräte in

Arbeiter- und Landwirtschaftskammern ein und sprechen den Räten jede politische Funktion ab.

Verkehrsminister Heinrich Ritter von Frauendorfer sieht in den Räten eine „nur notwendige

Begleiterscheinung der Revolution“. Den Soldatenräten gibt man keine Zukunft. 

4. Januar 1919 – Das Vorläufige Staatsgrundgesetz der Republik Bayern wird beschlossen

München-Kreuzviertel - Freistaat Bayern * Das Vorläufige Staatsgrundgesetz der Republik

Bayern wird beschlossen. Es bildet die Grundlage der Landtagswahlen am 12. Januar 1919. In

der Präambel zur Republik heißt es:    „In der Stunde höchster Not aber, raffte sich dieses

ohnmächtige Volk auf, zertrat in gewaltiger revolutionärer Erhebung das schuldige System der

Vergangenheit und riß die Macht an sich.   Das politisch ohnmächtige Volk wurde durch die

Revolution das freieste“.    Der Freistaat Bayern wird von einem Einkammersystem und einem

Kabinett gemeinsam regiert. Dem Kabinett steht die oberste vollziehende Gewalt zu. Ihm bleibt

außerdem das Recht vorbehalten, innerhalb von vier Wochen eine Volksabstimmung über jedes

vom Parlament verabschiedete Gesetz zu verlangen. Im Artikel 7 des Staatsgrundgesetzes heißt

es dazu: „Entscheidet die Volksabstimmung gegen den Landtag, so ist er aufzulösen. Entscheidet

sie gegen das Gesamtministerium, so hat es zurückzutreten.“   Im Staatsgrundgesetz wird auch

festgelegt,    dass das Unterrichtswesen in Bayern ab sofort eine staatliche Angelegenheit ist.Der

Religionsunterricht ist damit nicht mehr eine allein den Glaubensgemeinschaften obliegende

Angelegenheit,  die Abschaffung der Adelstitel,  die Einführung des Frauenwahlrechts.    Dass die

Räte im Vorläufigen Staatsgrundgesetz mit keinem Wort erwähnt werden, ist den Liberalen und

dem rechten Flügel der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands zu verdanken.   Der Artikel 17

bestimmt: „Bis zur endgültigen Erledigung des Verfassungsentwurfs, der dem Landtag sofort

nach seinem Zusammentritt vorgelegt werden muss, übt die revolutionäre Regierung die

gesetzgebende und vollziehende Gewalt aus.“ Dadurch kann die Eisner-Regierung auf legaler

Grundlage die Herrschaft über Bayern auch noch nach der Wahl am 2. Februar 1919 in der

Rheinpfalz ausüben. 

21. Februar 1919 – Josef Hofmiller: Kurt Eisner war Opfer der eigenen Politik

München-Haidhausen * Josef Hofmiller, nationalkonservativ gesinnter Gymnasiallehrer  und

Verfasser von Essays und Literaturkritiken, dazu Herausgeber der reaktionären Zeitschrift

Süddeutsche Monatshefte, betrachtet Kurt Eisner in seinem Revolutionstagebuch als Opfer der

eigenen Politik:  „Eisner forderte durch sein ganzes Verhalten zu seiner gewaltsamen Entfernung
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heraus. Er erklärte bei jeder Gelegenheit, dass es ihm nicht einfalle, als Ministerpräsident zu

gehen. Er hätte sicher noch die schwerste Opposition gemacht. Es war nicht möglich, mit ihm zu

regieren; es wäre vermutlich nicht möglich gewesen, ohne ihn zu regieren, da er einen zwar

kleinen, aber zu allem entschlossenen Anhang hinter sich hatte. Unzweckmäßig scheint mir, dass

man ihn nicht früher beseitigte, und zwar auf vollkommen harmlose Weise. Der gegebene

Augenblick wäre gewesen, als er von der Schweiz zurückkehrte. […]   Man hätte ihn z. B.

zwischen Füssen und Murnau in irgendeine Jagdhütte des Ammergebirges bringen können, von

ihm Verzicht auf sein Amt verlangen, ihn sodann über die Grenze schaffen, ihm seine Papiere

usw. abnehmen. Inzwischen wären acht bis vierzehn Tage vergangen, der Landtag wäre eröffnet

worden, und der Unruhestifter wäre ohne Blutvergießen erledigt gewesen. So wird sein

gewaltsamer Tod einen Bürgerkrieg zur Folge haben. Aber wäre dieser Bürgerkrieg nicht sowieso

gekommen? Die Auseinandersetzung mit den Räten ist unvermeidlich. Es fragt sich jetzt nur, wer

die Macht hat. Wer sie am Schluss haben wird, ist mir nicht zweifelhaft.   Aber einstweilen kann

es immerhin ein heftiges Durcheinander geben. Ich bedaure, dass wir heute nicht im ‚Union‘

zusammenkommen können, nachdem ich schon vor acht Tagen nicht dort war. […] Ich habe den

Tod Eisners vorausgesehen und vorausgesagt.“ 

6. März 1919 – Die Ernährungskrise bei Dallmayr

München * Josef Hofmiller beschreibt die Ernährungskrise in München: „Ich war mit meiner Frau

in der Stadt und führte sie durch den Laden von Dallmayr, um ihr etwas zu zeigen, was sie noch

nie gesehen hatte: Dallmayr am Aschermittwoch ohne eine Spur von irgendeinem Fisch!     Man

muss ihn im Frieden gesehen haben, um zu wissen, was das bedeutet. An Süßwasser- und

Seefischen alles, was die Jahreszeit bot. […] Gestern: nichts, gar nichts, kein Schwanz von

einem Fisch, nicht einmal ein Hering, nicht einmal eine Sardelle; bloß Stockfisch stank in einer

Ecke, etwas, wozu sich Dallmayr im Frieden nie erniedrigt hätte.     Was gab es da? Oh, sehr

nette Sachen: grüne Erbsen in Sulz, Erbsen mit Bohnen in Sulz, Sellerie in Sulz, rote Rüben in

Sulz, gemischte Gemüse in Sulz. Dabei waren die Dinger klein und nicht einmal billig: 75 bis 90

Pfennig die Portion. Dazu Gemüsesalate, aber kein Tropfen Öl daran! Es ist ein Jammer! An

Käsen nichts, gar nichts. Eine Dame neben uns bekam ein Ei (mit Ziffern 1 Ei).“ 

13. März 1919 – Bayern will in der Sozialisierungsfrage mit Sachsen zusammenarbeiten

München - Sachsen * Der Zentralrat sendet ein Telegramm an den sächsischen Zentralrat, der

dortigen Regierung und der Volkskammer zur Vollsozialisierung. Er will die vollständige Kontrolle

über die Rohstoffe und die Energieverwendung sowie ihre endgültige Verwertung in Angriff
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nehmen. Der Zentralrat schlägt eine&nbsp;       enge Zusammenarbeit mit der sächsischen

Volkskammer vor, die zuvor die Regelung der Produktion und Verteilung planmäßig nach

sozialistischen Grundsätzen zu regeln beschlossen hatte und   für den 16. März ein Treffen der

Kenner der Sozialisierungsfragen beider Länder vor.&nbsp;

14. März 1919 – Die Sozialisierungs-Konferenz ist Sachsen zu kurzfristig angesetzt

Sachsen - München * Der sächsische Zentralrat und die Volkskammer teilen dem bayerischen

Zentralrat mit, dass die vorgeschlagene gemeinsame Konferenz zu Sozialisierungsfragen zu

kurzfristig angesetzt sei.&nbsp;

18. März 1919 – Die neue bayerische Regierung wird bekannt gegeben

München-Kreuzviertel * Die neue bayerische Regierung wird bekannt gegeben:      

Ministerpräsident Johannes Hoffmann [SPD] übernimmt das Ministerium des

Äußeren&nbsp;sowie das Ministerium für Unterricht und Kultus,   Fritz Endres [SPD] wird

Justizminister,   Martin Segitz [SPD] übernimmt das Ministerium des Inneren,   Staatsrat von

Merkel übernimmt in Vertretung das Finanzministerium,   Heinrich Ritter von Frauendorfer

[Parteilos] leitet das Verkehrsministerium,   Hans Unterleitner [USPD] steht an der Spitze des

Ministeriums für Soziale Fürsorge,   Josef Simon [USPD] übernimmt das Ministerium für Handel

und Gewerbe,   Martin Steiner [Bayerischer Bauernbund] führt das

Landwirtschaftsministerium&nbsp;und   Ernst Schneppenhorst [SPD]&nbsp;wird Minister für

militärische Angelegenheiten.      Dem neuen Ministerrat werden besondere Vollmachten

übertragen. Nach der Regierungserklärung des neu gewählten Ministerpräsidenten vertagt sich

der Landtag wieder.&nbsp;    Ministerpräsident Johannes Hoffmann stellt in seiner

Regierungserklärung fest, dass für ihn nur ein uneingeschränkter Parlamentarismus als

Regierungsform in Frage kommt. Die Soldatenräte werden bald verschwinden, die Arbeiterräte zu

Arbeiterkammern umgewandelt werden. Den Räten sollen allenfalls wirtschaftliche, keinesfalls

aber politische Bedeutung zukommen. Hoffmann erteilt jeglichen bayerischen

Partikularismus-Gedanken eine klare Absage: Denn:&nbsp;Bayern steht fest zum Reich.    Die

Koalitionsregierung wird schon deshalb von Anfang an von der revolutionären Arbeiterschaft

abgelehnt und kann auch im weiteren Verlauf kein Vertrauen gewinnen, weil sie sich gegen

Zugeständnisse in der Rätefrage sperrt und von ihr auch keine ernsthafte Sozialsierungspolitik zu

erwarten ist.&nbsp;

Münchner Zeitensprünge Seite 65/89



7. April 1919 – Brüderliche Grüße nach Moskau

München * Der Volksbeauftragte für Äußeres, Dr. Franz Lipp, ein Stuttgarter Schriftsteller und

Journalist, informiert die Regierungen von der Gründung der Räterepublik Baiern und übermittelt

„brüderliche Grüße“ nach Moskau.&nbsp;Die lesenswerte Depesche lautet:       „Proletariat

Oberbayerns glücklich vereint. Sozialisten plus Unabhängige plus Kommunisten fest als Hammer

zusammen geschlossen, mit Bauernbund einig. Klerikal uns wohlgesinnt. Liberales Bürgertum als

Preußens Agent völlig entwaffnet.    Bamberg Sitz des Flüchtlings Hoffmann, der aus meinem

Ministerium den Abtrittschlüssel mitgenommen hat.&nbsp;Die preußische Politik, deren

Handlanger Hoffmann ist, geht dahin, uns von Norden, Berlin, Leipzig, Nürnberg abschneiden,

auch von Frankfurt und vom Essener Kohlengebiet und uns gleichzeitig bei der Entente als

Bluthunde und Plünderer zu verdächtigen, dabei triefen die haarigen Gorillahände Gustav Noskes

von Blut.&nbsp;   Wir erhalten Kohle und wir erhalten Lebensmittel in reichlichen Mengen aus der

Schweiz und aus Italien. Wir wollen den Frieden für immer. Immanuel Kant: Ewigen Frieden 1795

Thesen 2 bis 5. Preußen will den Waffenstillstand zur Vorbereitung des Rachekrieges.“&nbsp;

8. April 1919 – Ein reines Rätesystem wird vom Reichsrätekongress abgelehnt

Berlin * Robert Leinert (SPD), der Vorsitzende des Zentralrats der Deutschen sozialistischen

Republik, eröffnet in Berlin den Zweiten Kongress der Arbeiter-, Bauern- und Soldatenräte

Deutschlands. Der Kongress dauert bis zum 14. April.       Der Kongress lehnt die Einführung

eines reinen Rätesystems als Alternative zur parlamentarischen Demokratie mit großer Mehrheit

ab.&nbsp;   Ein Antrag, der eine gleichberechtigte Kammer der Arbeit neben den Reichstag

stellen möchte, wird dagegen angenommen. Vom Grundgedanken einer Demokratisierung der

Betriebs- und Wirtschaftsverfassung werden nur die Personal- und&nbsp;Betriebsräte übrig

bleiben.&nbsp;

16. April 1919 – Der Goldvorrat der Reichsbank wird beschlagnahmt

München * Auf Anordnung des Revolutionären Bankrats werden die Safes der Münchner Banken

geöffnet. Der Gold- und Papiergeldvorrat der Reichsbank wird beschlagnahmt. Der

Volksbeauftragte für das Finanzwesen, Emil K. Maenner, empfindet die Beschlagnahme der

Stahlkammern in den Banken als „politischen Diebstahl“. 
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2. Mai 1919 – Ein Siegerbericht über die Giesinger Kämpfe

München-Giesing * In dem im Jahr 1934 erschienenen tendenziösen Machwerk „Rotmord über

München“ werden die Kämpfe in Giesing aus der Sicht der Sieger geschildert. Dort heißt es:   

„Am furchtbarsten raste der Kampf im roten Giesing, wo das Korps Epp am 2. Mai eingerückt ist.

Da kracht es aus den Fenstern, aus den Dachluken und aus den Kellerlöchern. Da hämmert es

von der Mariahilfkirche [es muss sich dabei allerdings um die Giesinger Heilig-Kreuz-Kirche

handeln] das MG. Da tun Frauen Winkerdienste für die roten Schützen, da schießt man mit mit

zerfleischenden Dum-Dum auf deutsche Brüder, da muss Artillerie eingesetzt werden gegen

einzelne feuer- und todspeiende Dächer, und ihre Einschläge fallen in den Giesinger Kirchturm

und in das Pfarrhaus. […]     Rechts und links an die Häuserwände gedrückt arbeiten sich die

Soldaten vor. ‚Straße frei - Fenster zu!‘ und wenn sie an manch stillen Stellen vorbei sind, oder

auch an Stellen, wo man sie mit dem Ruf: ‚Hoch Epp!‘ empfangen hat, dann schiebt sich leise

aus dem Keller das tückische Gewehr und streckt hinterrücks einen Kameraden nieder“. 

3. Mai 1919 – Oskar Maria Graf übernimmt die Chronistentätigkeit am Ostfriedhof

München-Ostfriedhof * Oskar Maria Graf übernimmt die Chronistenpflicht und beschreibt, welche

Eindrücke er vom Ostfriedhof mitnimmt, wo die Freunde und Angehörigen der Toten sie noch

einmal sehen dürfen oder sie identifizieren müssen:    „Im Leichenhaus lagen blumenüberdeckt,

mit vielen Bändern geziert die gefallenen Regierungssoldaten. Alle gingen vorbei, fast keiner sah

hin. […]      Mit diesen Trauernden und Suchenden kam ich in einen langen, kellerdumpfen

Schuppen mit Seitenfenstern. Auf dem schmutzigen Pflaster lagen die toten Arbeiter.

Hingeschmissen, gerade, schief auf dem Rücken oder auf der Seite. Nur die Füße bildeten eine

gerade Linie mit der Wand. Es roch gräßlich nach Blut und Leichen.     Man schlurfte auf den

rotgefärbten Sägespänen dahin von Mann zu Mann. Um mich herum flüsterten, weinten, klagten

und wimmerten die Leute und beugten sich ab und zu nieder auf die Toten, an die man

Paketadressen oder kleine Pappendeckel geheftet hatte. Darauf stand der Name oder eine

Nummer. […]     Die meisten Toten waren zerfetzt, der lag im blutigen Hemd da, dem hing aus

einer trichterförmigen Halswunde ein Stück Schlagader, dem fehlte der Unterkiefer, diesem die

Nase, zwei, drei und mehr Schüsse hatten den ausgelöscht, dort lag einer mit überdecktem

Haupt, daneben einer mit halben Kopf mit ausgelaufenen Hirn, nur ein kleines Stück Wand vom

Hinterschädel war noch zu sehen. Dem hatte man die Paketadresse an die Zehe gebunden, weil

alles an ihm zerrissen war, alles nur Blut.     Das Weinen und Jammern verstärkte sich. Furchtbar

sind die Blicke der Suchenden, der Gehetzten! Als ich herauskam, schien mir, als rieche die

ganze Stadt nach Leichen“. 
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10. Mai 1919 – Truppenaufzug im Film in den Kammerspielen

München-Maxvorstadt * Seit dem 10. Mai kann die Münchner Bevölkerung in den

Kammerspielen, damals noch in der Augustenstraße 89, täglich viermal den Film „Vorbeimarsch

des Freikorps Faupel“ vom 6. Mai ansehen. 

20. März 1920 – Das Gesetz über die Bauernkammern

München * Der Landtag beschließt das Gesetz über die Bauernkammern, in dem die Bauernräte

durch die Bauernkammern ersetzt und aufgehoben werden sollen.&nbsp;

29. September 1922 – Das Brecht-Bühnenstück „Trommeln in der Nacht“ wird uraufgeführt

München-Maxvorstadt * Das Theaterstück „Trommeln in der Nacht“ des 24-jährigen Bert Brecht,

wird unter der Regie von Otto Falckenberg in den Münchner Kammerspielen, damals noch in der

Augustenstraße 89, uraufgeführt.  Das Stück spielt vor dem Hintergrund der revolutionären

Kämpfe in Deutschland 1918/19. Bei der Uraufführung hängen im Zuschauerraum Plakate mit

Aufschriften wie „Glotzt nicht so romantisch“.  Karl Valentin und Liesl Karlstadt sind bei der

Premiere anwesend. Das Stück wird am nächsten Tag unter Mitwirkung von Karl Valentin und

Liesl Karlstadt parodiert. 

30. September 1922 – Gemeinsamer Auftritt Valentin-Karlstadt mit Berthold Brecht

München-Maxvorstadt * Nach der Aufführung des Bert-Brecht-Bühnenstücks „Trommeln in der

Nacht“ wird in den Münchener Kammerspielen in der Augustenstraße 89 in der Nachtvorstellung

zwischen 22:00 und 23:30 Uhr die Uraufführung von „Die rote Zibebe. Improvisationen in zwei

Bildern von Bert Brecht und Karl Valentin“ gezeigt.  Die  „Improvisationen“ bestehen laut

Programmzettel im ersten Bild aus dem Bert-Brecht-Stück „Der Abnormitätenwirt“ und dem

zweiten Teil „Weihnachtsabend“, der sich aus einer „Hochradnummer“ und dem

Valentin-Karlstadt-Einakter „Das Christbaumbrettl“ zusammensetzt.  Für das Humoristenpaar

Valentin-Karlstadt stellen die Auftritte in „Die rote Zibebe“ zugleich ihr Debüt auf einer

Theaterbühne dar, womit ihnen erstmals der Sprung ins „richtige Theater“ gelingt. 

30. September 1922 – Uraufführung: „Die rote Zibebe“ und „Weihnachtsabend“
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München-Maxvorstadt • Nach der Aufführung des Bert-Brecht-Bühnenstücks „Trommeln in der

Nacht“ wird in den Münchener Kammerspielen in der Augustenstraße 89 in der Nachtvorstellung

zwischen 22:00 und 23:30 Uhr die Uraufführung von „Die rote Zibebe. Improvisationen in zwei

Bildern von Bert Brecht und Karl Valentin“ gezeigt.    Die  „Improvisationen“ bestehen laut

Programmzettel im ersten Bild aus dem Bert-Brecht-Stück „Der Abnormitätenwirt“ und dem

zweiten Teil „Weihnachtsabend“, der sich aus einer „Hochradnummer“ und dem

Valentin-Karlstadt-Einakter „Das Christbaumbrettl“ zusammensetzt.  Für das Humoristenpaar

Valentin-Karlstadt stellen die Auftritte in „Die rote Zibebe“ zugleich ihr Debüt auf einer

Theaterbühne dar, womit ihnen erstmals der Sprung ins „richtige Theater“ gelingt. 

1. Oktober 1922 – Weitere Aufführungen des Bühnenstücks „Die rote Zibebe“

München-Maxvorstadt * Nach der Nachmittagsvorstellung des Dramas „Das Weib auf dem Tiere“

von Bruno Frank und schließlich nach der Abendvorstellung des Bühnenstücks „Helden“ von

George Bernard Shaw wird jeweils „Die rote Zibebe. Improvisationen in zwei Bildern von Bert

Brecht und Karl Valentin“ gezeigt.    Die „Improvisationen“ bestehen aus dem Bert-Brecht-Stück

„Der Abnormitätenwirt“ und aus einer „Hochradnummer“ und dem Valentin-Karlstadt-Einakter

„Das Christbaumbrettl“. 

5. Oktober 1922 – „Das Christbaumbrettl“ weiterhin in den Münchener Kammerspielen

München-Maxvorstadt * Das Valentin-Karlstadt-Bühnenstück „Das Christbaumbrettl“ bleibt als

„einaktiger Scherz“ weiterhin im Programm der Münchener Kammerspiele in der Augustenstraße

89 und wird zwischen dem 5. und 15. Oktober 1922 noch viermal in den legendären

Nachtvorstellungen aufgeführt. 

1. April 1924 – Uraufführung der „Raubritter vor München“ in den Kammerspielen

München-Maxvorstadt * Das zweiaktige Bühnenstück „Raubritter vor München“ von Karl Valentin

und Liesl Karlstadt erlebt in den Münchner Kammerspielen in der Augustenstraße 89 seine

Uraufführung. Schauplatz der Komödie ist die Stadtmauer am Münchner Isartor. Mit insgesamt

284 Aufführungen entwickelt sich das Stück zu einem außergewöhnlichen Publikumserfolg und

markiert den endgültigen Durchbruch des Komikerduos auf der großen Bühne. Zugleich bleibt es

Valentins einziges abendfüllendes Theaterstück und gilt als sein bedeutendstes Werk als

Bühnenautor.  Den Anstoß für die Entstehung geben die erfolgreichen Nachtvorstellungen des
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Duos in den Kammerspielen. Ihr großer Zuspruch führt zum Auftrag, eine abendfüllende

Raubritter-Komödie zu schreiben. Inhaltlich knüpft das Stück an die damals äußerst beliebte

Militärkomik an. Deren Humor entsteht aus den absurden Situationen und Regelverstößen

innerhalb des streng geregelten Kasernen- und Manöveralltags. Besonders die Figur des

„Schweren Reiters“ zählt zu den beliebtesten Charakteren der Volkssänger. Als unmittelbare

Vorläufer von „Raubritter vor München“ gelten die frühen Valentin-Stücke „Der Herzog kommt“

und „Aus guter alter Zeit“.  Die Handlung ist ebenso einfach wie wirkungsvoll: Hinter Berg am

Laim treiben Raubritter ihr Unwesen und bereiten einen Angriff auf München vor. Ein Milchfahrer

bringt die alarmierende Nachricht in die Stadt und setzt damit die turbulente Komödie in Gang.

1925 – Krise des Münchner Schauspielhauses

München-Graggenau * Nach dem Ersten Weltkrieg gerät das traditionsreiche Münchner

Schauspielhaus in der Maximilianstraße zunehmend in wirtschaftliche Schwierigkeiten. Inflation,

veränderte Publikumsgewohnheiten und die angespannte finanzielle Lage vieler Theater

erschweren einen erfolgreichen Spielbetrieb.  Unter der Leitung der Schauspielerin und

Regisseurin Hermine Körner kann sich das Haus zunächst noch behaupten. Trotz künstlerischer

Erfolge verschärfen sich jedoch die finanziellen Probleme. Mitte der 1920er-Jahre ist ein

eigenständiger Betrieb nicht mehr aufrechtzuerhalten. Das Schauspielhaus verliert seine

wirtschaftliche Grundlage und steht schließlich vor dem Aus.  Nach dem Ersten Weltkrieg gerät

das traditionsreiche Münchner Schauspielhaus in der Maximilianstraße zunehmend in

wirtschaftliche Schwierigkeiten. Inflation, veränderte Publikumsgewohnheiten und die

angespannte finanzielle Lage vieler Theater erschweren einen erfolgreichen Spielbetrieb. Und da

elf Prozent der Einnahmen laut Pachtvertrag an die Familie Riemerschmid zu zahlen sind, kommt

das teure Privattheater nicht mehr auf einen grünen Zweig.   Unter der Leitung der Schauspielerin

und Regisseurin Hermine Körner kann sich das Haus zunächst noch behaupten. Trotz

künstlerischer Erfolge verschärfen sich jedoch die finanziellen Probleme. Mitte der 1920er-Jahre

ist ein eigenständiger Betrieb nicht mehr aufrechtzuerhalten. Das Schauspielhaus verliert seine

wirtschaftliche Grundlage und steht schließlich vor dem Aus.    

1926 – Die Münchner Kammerspiele ziehen in die Maximilianstraße

München-Graggenau * Die wirtschaftliche Krise des Münchner Schauspielhauses eröffnet den

Münchner Kammerspielen die Möglichkeit, ihre inzwischen zu klein gewordene Spielstätte in der

Augustenstraße 89 zu verlassen und in das renommierte Theatergebäude an der

Maximilianstraße umzuziehen.  Die häufig als „Fusion“ bezeichnete Verbindung der beiden
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Bühnen erfolgt dabei nicht als Zusammenschluss gleichberechtigter Theaterunternehmen.

Vielmehr übernehmen die wirtschaftlich und künstlerisch erfolgreichen Münchner Kammerspiele

die Rolle des zahlungsunfähig gewordenen Schauspielhauses und beziehen dessen

traditionsreichen Theaterbau.  Mit dem Umzug unter der Leitung von Otto Falckenberg im Jahr

1926 endet die Geschichte der Augustenstraße 89 als Spielstätte der Münchner Kammerspiele.

Gleichzeitig verschmelzen die Traditionen des 1912 gegründeten Kammerspieltheaters und des

1901 eröffneten Schauspielhauses zu einer neuen Einheit. Das Jugendstiltheater in der

Maximilianstraße wird fortan zur Heimat der Münchner Kammerspiele und zu einem der

bedeutendsten Theaterstandorte Deutschlands.

19. September 1926 – Münchner Kammerspiele im Schauspielhaus

München-Graggenau * Mit der Eröffnungspremiere von Georg Büchners „Dantons Tod“ ist der

Übergang der Münchner Kammerspiele in das ehemalige Münchner Schauspielhaus

abgeschlossen. Die Kammerspiele verlassen ihre bisherige Spielstätte in der Augustenstraße 89

und beziehen den traditionsreichen Theaterbau in der Maximilianstraße.   Mit dem Einzug in den

bedeutenden Jugendstilbau verbinden sich die Traditionen des Münchner Schauspielhauses und

der Münchner Kammerspiele. Das Theater trägt fortan den offiziellen Namen „Münchener

Kammerspiele im Schauspielhaus“.   Unter der Leitung von Otto Falckenberg entwickelt sich das

Haus in den folgenden Jahren zu einer der führenden Bühnen des deutschsprachigen Theaters.

Die Verbindung von künstlerischer Innovation, anspruchsvollem Repertoire und der besonderen

Atmosphäre des Schauspielhauses prägt die weitere Geschichte der Münchner Kammerspiele

nachhaltig.

14. Dezember 1930 – Liesl Karlstadt spielt in den Kammerspielen im Schauspielhaus

München-Graggenau * Otto Falckenberg holt Liesl Karlstadt an die Münchner Kammerspiele im

Schauspielhaus an der Maximilianstraße, wo sie die Rolle der um ihren Hund kämpfenden Frau

Vogl in der Komödie „Sturm im Wasserglas“ schlüpft. Liesl Karlstadt vertritt Therese Giehse, die

zu diesem Zeitpunkt ein Engagement in Berlin hat.

1. Juli 1931 – Cenovis erhält positive Bewertung für öffentliche Aufträge

Berlin - München * Die Berliner Industrie- und Handelskammer holt Auskünfte über die

Cenovis-Werke ein, um deren Eignung für Lieferungen an Behörden zu prüfen. In der Antwort

Münchner Zeitensprünge Seite 71/89



wird das Unternehmen als leistungsfähig und zuverlässig bewertet und ausdrücklich für

öffentliche Aufträge empfohlen. Als Generaldirektor steht Dr. Julius Schülein an der Spitze des

Unternehmens, das eng mit der traditionsreichen Münchner Brauereifamilie Schülein verbunden

ist.

30. Januar 1933 – Lichtspieltheater werden reglementiert und überwacht

Deutsches Reich * Mit der Machtübernahme der Nationalsozialisten am 30. Januar 1933 und der

Einsetzung des Reichspropagandaministers Joseph Goebbels herrschte auch rund um die

Lichtspieltheater eine Atmosphäre der Einschüchterung, Gleichschaltung und Gewalt. Schon vor

der Gründung der Reichsfilmkammer wurden die Betreiber und Besitzer auf Veranlassung des

Reichspropagandaministeriums reglementiert, kontrolliert, überwacht und in ihren freien

Einscheidungen eingeschränkt.&nbsp;    &nbsp;

19. März 1933 – Liesl Karlstadt steht für Therese Giehse auf der Bühne

München-Graggenau * Liesl Karlstadt steht in den Kammerspielen für Therese Giehse auf der

Bühne, weil diese - aufgrund ihrer jüdischen Abstammung - in die Schweiz emigrieren musste.

April 1933 – Gleichschaltung und Anpassung der Kammerspiele

München-Graggenau * Mit der Machtübernahme der Nationalsozialisten im Jahr 1933 geraten

auch die Münchner Kammerspiele unter den Einfluss der neuen Kulturpolitik. Wie alle

bedeutenden Theaterinstitutionen werden sie schrittweise gleichgeschaltet. Jüdische

Künstlerinnen und Künstler sowie politisch missliebige Mitarbeiter müssen das Haus verlassen,

während die Spielpläne zunehmend staatlicher Kontrolle unterliegen.  Trotz dieser Anpassung

entwickeln sich die Kammerspiele jedoch nicht zu einem Vorzeigetheater nationalsozialistischer

Propaganda. Im Vergleich zu anderen Bühnen werden offen ideologische Propagandastücke hier

nur selten aufgeführt. Stattdessen prägen vor allem Klassiker, literarische Werke und weitgehend

unpolitische Stoffe das Programm. Die Kammerspiele bewegen sich damit in einem

Spannungsfeld zwischen politischer Anpassung, institutionellem Fortbestand und dem Bemühen,

wesentliche Teile ihres künstlerischen Profils zu bewahren.
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3. April 1933 – Die Herkunft der Cenovis-Werke wird hinterfragt

Gießen - München * Die Universitäts-Klinik Gießen richtet eine Anfrage an die Industrie- und

Handelskammer München und erkundigt sich, ob die Cenovis-Werke eine „christliche Firma“

seien. Die Anfrage steht im Zusammenhang mit den politischen und gesellschaftlichen

Veränderungen nach der Machtübernahme der Nationalsozialisten, als die Herkunft und religiöse

Zugehörigkeit von Unternehmern und Unternehmen zunehmend Gegenstand von Nachfragen

und Ausgrenzung werden. 

7. April 1933 – Die IHK München nimmt zur Eigentümerstruktur der Cenovis Stellung

München * Die Industrie- und Handelskammer München beantwortet die Anfrage der

Universitäts-Klinik Gießen zur Eigentümerstruktur der Cenovis-Werke. In ihrer Stellungnahme

erklärt sie, dass sich das Kapital des Unternehmens sowohl in christlichen als auch in jüdischen

Händen befinde. Die Korrespondenz verdeutlicht, wie bereits wenige Monate nach der

nationalsozialistischen Machtübernahme die Herkunft und Religionszugehörigkeit von

Unternehmern und Anteilseignern zum Gegenstand offizieller Anfragen werden. 

16. April 1933 – Der „Protest der Richard-Wagner-Stadt München“ gegen Thomas Mann

München * Gegen den „Wagner-Vortrag“ Thomas Manns organisieren der Bayerische

Staatsoperndirektor Prof. Hans Knappertsbusch und der Generalmusikdirektor Prof. Dr. Hans

Pfitzner einen „Protest der Stadt München“. Dieser wird in den Münchner Neuesten

Nachrichten abgedruckt und ist von den führenden Vertretern des künstlerischen Lebens

Münchens unterzeichnet worden. Darunter       der Präsident der Akademie der Bildenden

Künste, Prof. Dr. German Bestelmeyer;   der Bildhauer Bernhard Bleeker;  

Oberbürgermeister Karl Fiehler;   der Akademieprofessor Olaf Gulbransson;   der

Generalintendant der Bayerischen Staatstheater, Clemens von Frankenstein;   der

Generalmusikdirektor Dr. Richard Strauß;   der Präsident der Industrie- und

Handelskammer Josef Pschorr   und viele andere Honoratioren mehr.      In dem

Protestschreiben heißt es: „Nachdem die nationale Erhebung Deutschlands festes Gefüge

angenommen hat, kann es nicht mehr als Ablenkung empfunden werden, wenn wir uns an die

Öffentlichkeit wenden, um das Andenken an den großen deutschen Meister Richard Wagner vor

Verunglimpfung zu schützen.     Wir empfinden Wagner als musikalisch-dramatischen Ausdruck

tiefsten deutschen Gefühls, das wir nicht durch ästhetisierenden Snobismus beleidigen lassen

wollen, wie das mit so überheblicher Geschwollenheit in Richard-Wagner-Gedenkreden von
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Herrn Thomas Mann geschieht. [...]     Wir lassen uns eine solche Herabsetzung unseres großen

deutschen Musikgenies von keinem Menschen gefallen, ganz sicher aber nicht von Herrn

Thomas Mann, [...].     Wer sich selbst als derart unzuverlässig und unsachverständig in seinen

Werken offenbart, hat kein Recht auf Kritik wertbeständiger deutscher Geistesriesen.“    Thomas

Mann wiederholt seinen Vortrag in Amsterdam, Brüssel und Paris. Doch nach dem „Protest der

Richard-Wagner-Stadt München“ kann er nicht mehr in seine Heimatstadt zurückkehren.

September 1933 – Das letzte Zentral-Landwirtschaftsfest vor dem Zweiten Weltkrieg

München-Theresienwiese * Das Zentral-Landwirtschaftsfest wird letztmals vor dem Zweiten

Weltkrieg veranstaltet. Kurz danach werden die Bauernkammern „gleichgeschaltet“, weshalb das

Zentral-Landwirtschaftsfest während der NS-Zeit von der Theresienwiese verschwindet.

22. September 1933 – Kinobetreiber müssen Mitglied in der Reichsfilmkammer werden

Deutsches Reich * Mit der Errichtung der „Reichsfilmkammer“ muss jeder in der Filmbranche

Tätige Mitglied dieser obersten Kontrollbehörde sein. Das kann er aber nur bei „politischer

Zuverlässlichkeit“ und „arischer Abstammung“ werden.&nbsp;    Das bedeutet in der Praxis ein

Berufsverbot für die jüdischen Kinobetreiber. Dazu zählt auch Wilhelm van Laak, der die

Museum-Lichtspiele zwischen 1928 und 1930 geführt hat.&nbsp;

11. Oktober 1933 – Adolf Hitler legt den Grundstein für das Haus der Deutschen Kunst

München-Lehel * Reichskanzler Adolf Hitler legt, begleitet vom Geläute sämtlicher Münchner

Kirchenglocken, den Grundstein für das Haus der Deutschen Kunst. Dabei bricht der

Zeremonienhammer in zwei Teile. Ein böses Omen.    Zugleich verleiht der „Führer“ der

bayerischen Hauptstadt den Ehrentitel Hauptstadt der Deutschen Kunst.

17. März 1934 – Karl Valentin beantragt die Konzession für sein „Panoptikum“

München-Ludwigsvorstadt * Karl Valentin beantragt die Konzession für sein „Panoptikum“ in den

Kellerräumen des Hotels Wagner in der Sonnenstraße.        Als Unternehmer gibt er an: „Karl

Valentin (Fey) Schauspieler, Liesl Karlstadt (Wellano) Schauspielerin, Eduard Hammer

Universitätsplastiker und Gebrüder Wagner, Besitzer des Hotels Wagner.   Die Illustrationen für
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das „Panoptikum“ fertigt Ludwig Greiner.

9. November 1934 – Karl Valentin schreibt an den Präsidenten der Reichsfilmkammer

München - Berlin * In einem Brief an den Präsidenten der Reichsfilmkammer schreibt Karl

Valentin, dass es „1927 einem gewissen Walter Jerven (richtiger Name: Samuel Wucherpfennig)

[gelang], das Bankhaus Löwenthal und Walther zur Finanzierung eines Valentin-Films ‚Der

Sonderling‘ heranzuziehen“.    Aufgrund der Zeilen musste der Angegriffene, der eigentlich

Wilhelm Wucherpfennig hieß und sich 1924 in Walter Jerven umbenannte, seine arische

Abstammung nachweisen. Zum Glück war das für ihn kein Problem, denn sonst hätte er mit

Konsequenzen rechnen müssen. 

2. Dezember 1935 – Die NSDAP erkundigt sich nach der Herkunft des Cenovis-Generaldirektors

München * Die NSDAP richtet eine Anfrage an die Industrie- und Handelskammer München und

verlangt Auskunft darüber, ob der Generaldirektor der Cenovis-Werke als „arischer Abstammung“

gelte. Die Anfrage verdeutlicht die zunehmende Anwendung der nationalsozialistischen

Rassenpolitik auf das Wirtschaftsleben und den wachsenden Druck auf Unternehmer und

Führungskräfte jüdischer Herkunft.

1937 – Die Studentenverbindung Danubia kann den Kredit nicht bedienen

München-Haidhausen * Nachdem die Studentenverbindung Danubia die Zinsen für den Kredit

nicht aufbringen kann, kommt die ehemalige Grützner-Villa in Haidhausen zwangsweise unter

den Hammer und geht daraufhin in den Besitz von Grützners Sohn Karl Eduard über, der dort mit

seiner Frau Gisela lebt.

22. Januar 1937 – IHK: Cenovis-Werke ist keine arische Firma

   München-Au * Das Stammkapital der Cenovis-Werke beträgt 1,5 Millionen Reichsmark. Davon

befinden sich Geschäftsanteile in Höhe von 815.000 RM in jüdischer Hand. Von den fünf

Aufsichtsräten sind zwei Juden, von den zwei Vorsitzenden Einer.  Die Industrie- und

Handelskammer - IHK München stellt deshalb fest: „Bei dem Unternehmen kann daher sowohl

nach Besitz wie auch nach Führung nicht von einer arischen Firma gesprochen werden. Diese
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Tatsache schließt unseres Erachtens eine Berücksichtigung bei Heereslieferungen aus.“   

1938 – Gleichschaltung des Künstlerhauses

München * Der Münchner Künstlerverein im Zuge der nationalsozialistischen Gleichschaltung

aufgelöst. Sein Vermögen geht auf die „Kameradschaft der Künstler e. V.“ über, die

ausschließlich sogenannte „arische“ Kunstschaffende aus München und dem Umland aufnimmt.  

Die „Kameradschaft der Künstler“ ist Teil der nationalsozialistisch kontrollierten

Reichskulturkammer. Für Künstlerinnen und Künstler ist die Mitgliedschaft in dieser Organisation

Voraussetzung, um ihren Beruf weiterhin ausüben zu dürfen.   Die Auflösung und Enteignung des

Künstlerhaus-Vereins erfolgt aus politischen und ideologischen Gründen und ist Teil der

umfassenden Gleichschaltung des kulturellen Lebens durch das NS-Regime.

10. Juni 1938 – Die Cenovis-Werke geraten unter zunehmenden politischen Druck

München * Die Industrie- und Handelskammer München fordert von den Cenovis-Werken, ihre

Eigentümerstruktur bis zum 31. Juli 1938 entsprechend den Vorgaben des

Reichswirtschaftsministeriums zu ändern. Andernfalls droht die Streichung aus dem Verzeichnis

der als nichtjüdisch eingestuften Betriebe. Gleichzeitig verlangt die Hauptvereinigung der

deutschen Brauwirtschaft den Nachweis, dass das Unternehmen als „arisch“ gelte.  Bis zur

Klärung dieser Frage verweigert der Branchenverband die Einlösung von Malzabholscheinen der

Cenovis-Werke. Die Maßnahmen verdeutlichen den wachsenden wirtschaftlichen und politischen

Druck, dem Unternehmen mit jüdischen Eigentümern im nationalsozialistischen Deutschland

ausgesetzt sind.

13. Juli 1938 – Die Cenovis-Werke melden den Abschluss der „Arisierung“

München-Au * Die Cenovis-Werke teilen der Industrie- und Handelskammer München mit, dass

sämtliche Geschäftsanteile in nichtjüdischen Besitz übergegangen seien. Das Unternehmen

bezeichnet sich daraufhin als eine „rein arische“ Unternehmung und erfüllt damit die Vorgaben

der nationalsozialistischen Wirtschaftspolitik. Die Erklärung dokumentiert den Abschluss der

sogenannten „Arisierung“ des Unternehmens.  Dr. Julius Schülein gelingt es noch vor den

Novemberpogromen 1938, in die Vereinigten Staaten zu emigrieren und sich der weiteren

Verfolgung durch das NS-Regime zu entziehen.
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Januar 1939 – Die Kammerspiele im Schauspielhaus werden städtisch

München-Graggenau * Das Schauspielhaus geht in den Besitz der Stadt München über. Die

Entscheidung erfolgt auf Initiative des NS-Regimes und wird von Adolf Hitler persönlich

unterstützt. Damit werden die Münchner Kammerspiele zu einem städtischen Theater.  

Gleichzeitig gerät das von Richard Riemerschmid gestaltete Jugendstilgebäude zunehmend unter

Druck. Die nationalsozialistischen Machthaber lehnen den Jugendstil als Ausdruck einer

unerwünschten Kunstrichtung ab und planen umfassende bauliche Veränderungen. Erste

Eingriffe beginnen bereits, Teile der ursprünglichen Gestaltung werden überdeckt oder entfernt.  

Die Pläne für einen grundlegenden Umbau des Schauspielhauses werden jedoch nicht

verwirklicht. Mit dem Beginn des Zweiten Weltkriegs verschieben sich die Prioritäten des

Regimes, sodass die vorgesehenen Umgestaltungen ausbleiben. Dadurch bleibt das Gebäude in

seinen wesentlichen historischen Strukturen erhalten und entgeht einer weitreichenden

Zerstörung seines Jugendstilcharakters.

9. Januar 1945 – Die Hauptverhandlung gegen Alfred Delp in Berlin beginnt

Berlin * Die Hauptverhandlung gegen Alfred Delp vor dem Volksgerichtshof in Berlin

beginnt. „Hitlers Blutrichter“, der Präsident des Volksgerichtshofs, Dr. Roland Freisler, führt die

Verhandlung und beschimpft den Angeklagten mit den Worten:    „Sie Jämmerling, Sie pfäffisches

Würstchen - und so etwas erdreistet sich, unserem geliebten Führer ans Leben zu wollen.

[...] Eine Ratte - austreten, zertreten sollte man so was.“

15. August 1945 – Neubeginn der Kammerspiele nach 1945

München-Graggenau * Die neu gegründete „Schaubude“ gibt ihre erste Vorstellung in den

Münchner Kammerspielen. Das Schauspielhaus ist zu diesem Zeitpunkt der einzige Münchner

Theatersaal, der die Bombenangriffe so weit überstanden hat, dass er unmittelbar wieder bespielt

werden kann.     Obwohl der Saal zunächst von der amerikanischen Besatzungsmacht als Kino

für ihre Soldaten genutzt wird, ermöglicht der Theater- und Musikoffizier Walter Behr die Freigabe

für deutsche Aufführungen.   Wenige Wochen später spielt auch das ausgebombte Volkstheater

in den Kammerspielen. Das Haus entwickelt sich damit zu einem wichtigen Treffpunkt und

Ausgangsort des kulturellen Neubeginns in München.   Außerdem entwickelte sich der Hof der

Kammerspiele schnell zur Kontaktbörse für Theaterleute. Erich Kästner schlug später scherzhaft

vor, dort eine Tafel mit der Inschrift „Hof des Wiedersehens 1945“ anzubringen.
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5. März 1946 – Entnazifizierung durch die Spruchkammern

Amerikanische Besatzungszone * Aufgrund des amerikanischen Entnazifizierungsrechts, dem

„Gesetz zur Befreiung von Nationalsozialismus und Militarismus“ werden diese Verfahren vor

sogenannten „Spruchkammern“ durchgeführt. Die Kategorien waren:    Hauptschuldige  Belastete

 Minderbelastete  Mitläufer  Entlastete

5. März 1946 – Gesetz zur Befreiung von Nationalsozialismus und Militarismus

Amerikanische Besatzungszone * Auf Initiative des amerikanischen Militärgouverneirs Lucius D.

Clay wird das „Gesetz zur Befreiung von Nationalsozialismus und Militarismus“ vom Länderrat

des amerikanischen Besatzungsgebiets verabschiedet. Das Gesetz regelt die

Spruchkammerverfahren [= Entnazifizierungsverfahren] in Bayern, Groß-Hessen und

Württemberg-Baden.    Im Laufe des Jahres 1946 wird das sogenannte „Befreiungsgesetz“ auch

auf die anderen Besatzungszonen übertragen. 

27. Oktober 1946 – Wie aus Trambahnfrust ein Klassiker entsteht

München * Ferdinand Weisheitinger, besser bekannt als Weiß Ferdl, wird im Rahmen seines

Entnazifizierungsverfahrens von einer Spruchkammer in München als „Mitläufer“ eingestuft und

muss einen Sühnebetrag von 2.000 Reichsmark zahlen.   Auch sein Auto wird konfisziert.

Dadurch ist er gezwungen, von seinem Wohnort Solln zum Platzl mit der Straßenbahn zu fahren.

Die Enge und die Leute sind ihm ein Gräuel, weshalb ihm in einem ärztlichen Attest „eine

gewisse Angstneurose im öffentlichen Verkehr“ diagnostiziert, und „die Zuteilung eines Pkws

dringend befürwortet“ wird.   In dieser Zeit entsteht „Ein Wagen von der Linie 8“, als eine

Erinnerung an seine leidigen Trambahnfahrten. 

1947 – Schwammerlzucht im U-Bahn-Schacht

München * Ein Herr Steiner pachtet den 4.000 Quadratmeter großen Rohbau des 1941

eingestellten U-Bahn-Bauprojekts. Nun werden hier Champignons gezüchtet. Später will man hier

sogar ein mikrobiologisches Institut zur Gewinnung von Penicillin einrichten, doch ein

Wassereinbruch vereitelt das Vorhaben. 

1. Juli 1948 – Thomas „Dammerl“ Wimmer [SPD] wird Oberbürgermeister
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München • Thomas „Dammerl“ Wimmer [SPD] wird Münchner Oberbürgermeister. 

15. Oktober 1948 – Adolf Hitlers Nachlass wird vor der Spruchkammer München geregelt

München * Um Hitlers Nachlass zu regeln, wird ein Verfahren vor der Spruchkammer

München eingeleitet. Rechtsanwalt Otto Gritschneder übernimmt pro forma die Verteidigung des

Ehepaares Adolf und Eva Hitler, geborene Braun, „in absentia“.    Dabei wird der „Führer“ als

Hauptschuldiger eingestuft und sein gesamtes Vermögen zugunsten des Landes

Bayern eingezogen. Dazu zählen auch die Autorenrechte für „Mein Kampf“.    Ein Antrag von

Adolf Hitlers Schwester, Paula Wolf, auf Auszahlung des ihr im Testament des Bruders

zugedachten Erbteiles wird vom Gericht abgelehnt und das Testament selbst für ungültig erklärt.

13. Dezember 1948 – Der Prozess gegen den Scharfrichter Johann Reichhart beginnt

München * Der Prozess gegen den Scharfrichter Johann Reichhart vor der Spruchkammer

IV beginnt. Er wird als Hauptschuldiger angeklagt und nach zweitägiger Verhandlung als

„belastet“ eingestuft und verurteilt.

1950 – Restaurierung und bauliche Veränderungen

München-Graggenau * Bei der Restaurierung des Schauspielhauses erfolgen wesentliche

Eingriffe in die historische Bausubstanz. Im Zuge des Wiederaufbaus werden zahlreiche originale

Gestaltungselemente verändert, vereinfacht oder entfernt. Die Maßnahmen orientieren sich

weniger am ursprünglichen Jugendstilkonzept als an den funktionalen und ästhetischen

Vorstellungen der Nachkriegszeit. Dadurch verliert das Gebäude einen Teil seines ursprünglichen

Charakters, bleibt jedoch als bedeutende Spielstätte der Münchner Kammerspiele erhalten.

3. Mai 1960 – Die Amtszeit von OB Thomas Wimmer [SPD] endet

München • Die Amtszeit von Thomas „Dammerl“ Wimmer [SPD] als Münchner Oberbürgermeister

endet. 

1962 – Die erste „Münchner Wehrkundetagung“
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München-Maxvorstadt * Ewald-Heinrich von Kleist-Schmenzin lädt zur ersten „Münchner

Wehrkundetagung“ in die Räume der Münchner Industrie- und Handelskammer - IHK ein. 

1968 – Der Teil der Herrnstraße wird zur Falckenbergstraße

München-Graggenau * Der Teil der Herrnstraße zwischen Hildegardstraße und Maximilianstraße

wird nach dem langjährigen Intendanten der Münchner Kammerspiele im Schauspielhaus, Otto

Falckenberg, in Falckenbergstraße umbenannt.

1970 – Originalgetreue Wiederherstellung 1970/71

München-Graggenau * 1970/71 leitet der Architekt Reinhard Riemerschmid die Wiederherstellung

des Münchner Schauspielhauses nach den ursprünglichen Plänen seines Onkels Richard

Riemerschmid. Ziel der Maßnahme ist es, die bei früheren Umbauten und Restaurierungen

verlorengegangenen Jugendstilelemente wieder sichtbar zu machen und den ursprünglichen

Charakter des Hauses zurückzugewinnen.   Da die Häuserfront der Maximilianstraße Teil einer

von Friedrich Bürklein entworfenen architektonischen Gesamtanlage ist, erhält das

Schauspielhaus keine eigene repräsentative Fassade. Der Zugang erfolgt vielmehr über die

Hauseingänge Maximilianstraße 26 und 28, die direkt in die Kassenhalle und das untere Foyer

führen. Die Wiederherstellung trägt wesentlich dazu bei, das Schauspielhaus als eines der

bedeutendsten Jugendstiltheater Europas zu bewahren.

7. August 1982 – Das erste Anti-WAAhnsinns-Festival beginnt

Burglengenfeld * Auf dem Lanzenanger in Burglengenfeld beginnt das erste

Anti-WAAhnsinns-Festival. Der Lanzenanger ist eine große, weitgehend ebene Fest- und

Veranstaltungswiese am Rand der Altstadt nahe der Naab. Das zweitägige Festival dauert bis

zum 8. August. Auf der Bühne stehen unter anderem Embryo, Tana Nile, Hammerfest, Wolfgang

Barthel, Dullijöh, HBR Connection, Feedback, Aaron und Ram Rods.

21. Februar 1988 – Ein Gedenkstein für den Freistaat-Gründer

München-Kreuzviertel * Um das sich hinziehende Verfahren zu beschleunigen, greifen die

Aktivisten des Vereins „Das andere Bayern“ erneut ein und führen wiederholt eine Kunst-Aktion
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Kurt Eisner durch. Sie setzen einen eigens gestalteten Gedenkstein in die Mitte des Gehwegs an

der Kardinal-Faulhaber-Straße. Wieder an der Ermordungsstelle Kurt Eisner, also am

authentischen Ort.  Der Gedenkstein wird von der Polizei als Beweismittel

beschlagnahmt. Daraufhin schenken ihn die Aktivisten der Landeshauptstadt München. Er

befindet sich seither in der städtischen Asservatenkammer.

14. Juli 1990 – Walter Sedlmayr wird ermordet in seiner Wohnung gefunden

München * Walter Sedlmayr wird blutüberströmt in seiner Wohnung gefunden. Er ist mit einem

Hammer erschlagen und mit einem Küchenmesser erstochen worden.    Schnell stehen seine

homosexuellen Neigungen im Vordergrund des Interesses. Nach aufwändigen Ermittlungen

werden Sedlmayrs Freund und Geschäftspartner Wolfgang W. und dessen Bruder Manfred L.

verhaftet und in einem Indizienprozess verurteilt. 

22. September 1990 – Peter Inselkammer wird Wiesnwirt im Armbrustschützenzelt

München-Theresienwiese • Peter Inselkammer wird Wiesnwirt im Armbrustschützenzelt. Er hat

sich 18 Jahre um eine Konzession beworben. Peter Pongraz kommt zwar auch in die

Endauswahl, kann sich aber nicht durchsetzen.

1. Oktober 1992 – Das Valentin-Geburtshaus soll an Rudolph Moshammer verkauft werden

München-Au * In einer Beschlussvorlage des Stadtrats wird der Verkauf des

Karl-Valentin-Geburtshauses in der Zeppelinstraße 41 an den Modemacher Rudolph

Mooshammer vorgeschlagen, wenn der zuständige Bezirksausschuss dem Vorhaben zustimmt. 

21. Juli 1994 – Der Stadtrat beschließt den Verkauf des Karl-Valentin-Geburtshauses

München-Au * Der Stadtrat beschließt mit schwarz-grüner Mehrheit den Verkauf des

Karl-Valentin-Geburtshauses in der Zeppelinstraße 41 an Rudolph Moshammer. Sein Konzept

sieht folgendermaßen aus: Moshammer will im Valentin-Haus die „längste Theke Münchens“

einrichten. Eine Gaststätte im Vorderhaus mit etwas Wohnraum darüber, ein weiteres Lokal im

Bistrostil samt Terrasse, ein Kino oder Theaterraum im Rückgebäude. 
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7. September 1994 – Der Vertragsentwurf geht an den Modeschöpfer Rudolph Moshammer

München-Au * Der Vertragsentwurf für den Verkauf des Karl-Valentin-Geburtshauses in der

Zeppelinstraße 41 geht an den Modeschöpfer Rudolph Moshammer. 

1. Dezember 1994 – Moshammer mit der Unterbringung der Freunde der Au einverstanden

München-Au * Der Modeschöpfer Rudolph Moshammer erklärt sich mit der Unterbringung der

Freunde der Vorstadt Au in den Räumen des Karl-Valentin-Geburtshauses in der Zeppelinstraße

41 einverstanden. Der Passus wird in dem Vertrag aufgenommen. 

24. Januar 1995 – Rudolph Moshammer verliert seinen Investor

München-Au * Der Investor des Modeschöpfers Rudolph Moshammer hat von dem Projekt

Karl-Valentin-Geburtshaus in der Zeppelinstraße 41 Abstand genommen, weil sein Investor

abgesprungen ist. Ein neuer Investor wird gesucht, was etwa zwei bis drei Monate dauern wird. 

13. Oktober 1995 – Zusätzliche Probleme tauchen auf

München-Au * Probleme der Stellplatzablöse, der baurechtlichen Genehmigungen einer

Hofüberdachung und des Umfangs der Gaststättennutzung tauchen auf. Inzwischen will der

Modemacher Rudolf Moshammer in dem Projekt Karl-Valentin-Geburtshaus in der Zeppelinstraße

41 auch eine Schule für männliche Mannequins unterbringen. Einen konkreten, greifbaren Plan

legt Rudolph Moshammer - trotz mehrerer Aufforderungen - nie vor. 

1996 – Im Valentin-Haus soll „Münchens längste Theke“ entstehen

München-Au * Rudolph Moshammer will im Valentin-Haus in der Zeppelinstraße 41 „Münchens

längste Theke“ unterbringen. Die Haidhausen-Auer Stadtteilpolitiker laufen gegen das Projekt

Sturm.

1. Februar 1996 – Rudolph Moshammer zieht sich vom Projekt Valentin-Geburtshaus zurück
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München-Au * Der Modeschöpfer Rudolph Moshammer zieht sich - völlig frustriert und regelrecht

verbittert sowie unter einem Wust von Vorwürfen gegenüber der Landeshauptstadt München -

von dem Projekt Karl-Valentin-Geburtshaus&nbsp;in der Zeppelinstraße 41 zurück.    Den

Bezirksausschussvorsitzenden Hermann Wilhelm bezeichnet er in diesem Zusammenhang als

„Vereinsmeier&nbsp;ohne Durchblick“.&nbsp;Er selbst empfindet sich als ein „Opfer von

Zauderern“ im Planungsreferat. Der Herrenschneider wörtlich: „Das ganze Land befindet sich in

der schwersten wirtschaftlichen Krise, seit seinem Bestehen. Eine Krise, die sich in Zukunft nur

noch verschlimmern wird.“&nbsp;Und weiter: „Angesichts einer solchen Zukunft dürfte man

eigentlich gar nichts mehr investieren.“ &nbsp;    Zuvor war in mehreren Anträgen des

Bezirksausschusses&nbsp;und verschiedenen Bürgerversammlungen gefordert worden, die

Verhandlungen mit dem Münchner Modezaren&nbsp;wegen „offensichtlichem Desinteresse“

einzustellen. Die bereits im Herbst 1993 eingereichte Bewerbung des Nachbarn Klaus Schmidt

wird an den Planungsausschuss weitergeleitet.&nbsp;

18. September 1999 – Die Hühner- und Entenbraterei Ammer stellt auf Biohendl um.

München-Theresienwiese * Die Hühner- und Entenbraterei Ammer stellt auf Biohendl um. Ein

Biohendl kostet dreimal so viel wie ein normales, frisst dreimal so viel und lebt dreimal so lange.

2000 – Generalinstandsetzung des Schauspielhauses 

München-Graggenau * Mit einer umfassenden Generalinstandsetzung wird das Schauspielhaus

zwischen 2000 und 2003 grundlegend saniert. Wiener Architekten erneuern die teilweise marode

Bausubstanz und modernisieren die veraltete Bühnentechnik. Ziel ist es, den ursprünglichen

Charakter des Jugendstilbaus von 1901 wieder stärker sichtbar zu machen.   Trotz aller

Modernisierungen bleibt das Haus seinem ursprünglichen Konzept treu: Richard Riemerschmid

versteht das Schauspielhaus nicht als repräsentativen Theaterpalast, sondern als einen intimen

Theaterraum – „eigentlich ein Gartenpavillon“. 

23. März 2003 – Wiedereröffnung nach der Generalsanierung 

München-Graggenau * Nach dreijähriger Generalinstandsetzung wird das Schauspielhaus der

Münchner Kammerspiele im März 2003 wiedereröffnet. Die umfassende Sanierung erneuert die

historische Bausubstanz und moderne Theatertechnik und nähert das Jugendstiltheater wieder

seinem ursprünglichen Zustand an. Die erste Premiere im wiedereröffneten Haus ist
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Shakespeares „Othello“.

2004 – Jannik Inselkammer wird Gesellschafter der Augustiner-Brauerei

München-Ludwigsvorstadt • Jannik Inselkammer wird geschäftsführender Gesellschafter der

Augustiner-Brauerei.

14. Januar 2005 – Rudolph Moshammer wird von einem Stricher ermordet

München * Rudolph Mooshammer wird von dem irakischen Stricher Herish A. im Streit um den

Liebeslohn erdrosselt.

24. März 2014 – Jannik Inselkammer stirbt beim Helicopter-Skiing bei einem Lawinenunfall

British Columbia/Kanada * Gegen 10:30 Uhr stirbt Jannik Inselkammer, Gesellschafter der

Augustiner Brauerei und erfolgreicher Immobilienunternehmer, beim Helicopter-Skiing bei einem

Lawinenunfall in der kanadischen Provinz British Columbia. Er ist 45 Jahre alt. Als

geschäftsführender Gesellschafter hält der Unternehmer 35 Prozent der Anteile an der

Augustiner-Brauerei. 

28. März 2014 – Sepp Krätz erhält eine Bewährungs- und eine Geldstrafe von 570.000 €

München * Sepp Krätz wird von der Wirtschaftsstrafkammer am Landgericht München I&nbsp;in

36 Fällen wegen Steuerhinterziehung&nbsp;zu einer Freiheitsstrafe von einen Jahr und zehn

Monaten auf Bewährung&nbsp;und einer Geldstrafe von 570.000 Euro verurteilt.    Das

Kreisverwaltungsreferat&nbsp;hat dem Wiesnwirt vom Hippodrom&nbsp;bereits mitgeteilt, dass

er nicht mehr auf‘s Frühlingsfest&nbsp;darf und seine Schanklizenz&nbsp;für seine Wirtschaft

Andechser am Dom&nbsp;verlieren wird.&nbsp;Weil er dadurch&nbsp;kein Wirt mehr ist, kann er

sich auch nicht für‘s Oktoberfest bewerben.&nbsp;

28. April 2014 – Siegfried Able übernimmt das ehemalige Hippodrom als Marstall

München-Theresienwiese * Der Ausschuss für Arbeit und Wirtschaft befasst sich mit der Frage,
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wer die Nachfolge für Ex-Wiesnwirt Sepp Krätz im Hippodrom antreten soll. Sepp Krätz war am

28. März von der Wirtschaftsstrafkammer am Landgericht München I in 36 Fällen wegen

Steuerhinterziehung zu einer Freiheitsstrafe von einen Jahr und zehn Monaten auf

Bewährung und einer Geldstrafe von 570.000 Euro verurteilt. Seine Schanklizenz für den

Andechser am Dom hat er bereits verloren, das selbe Verfahren für die Waldwirtschaft in

Großhesselohe wird im Mai angeschlossen.    Das Wirtezelt wird Siegfried Able, der bisherige

Wirt der Kalbskuchl auf der Wiesn, übernehmen. Er ist Betreiber des See-Biergartens

Lerchenau mit 1.200 Plätzen, des Eiszaubers am Stachus und seit 2008 auch der Kalbskuchl.

Zudem gehören ihm Pizza-Stände im Stachus-Untergeschoss und im Hauptbahnhof, in

Letzterem auch der Süßigkeitenstand Münchner Zuckerl. Im Tierpark Hellabrunn hat er einen

Biergarten, ein Café und einen Fish-and-Chips-Stand.    Siegfried Able wird das Hippdrom in

Marstall umbenennen. Auch das Festzelt wird vollkommen neu gestaltet. Seine Kalbskuchl mit

300 Plätzen übernimmt Erich Hochreiter, der Wirt des Biergartens am Viktualienmarkt.    Der

Besetzung des Wirtezeltes auf der Wiesn gehen hinter den Kulissen heftige

Auseinandersetzungen. Deutlich und laut fällt die Kritik an dem seit 1980 praktizierten

Vergabesystem der Stadt aus, das zwar korrekt abgewendet worden sei, aber aus einer Zeit

stammt, als Volksfeste noch ein reines Reisegewerbe waren.      Unangenehm heftig fällt die

Kritik des Sprechers der Wiesnwirte, Toni Roiderer, aus. Für ihn ist der „Emporkömmling“

Siegfried Able nur ein „Kioskbetreiber“, der nie „Wunschkandidat“ war. Die etablierten

Wiesnwirte wollen sogar ernstlich prüfen, ob sie ihn überhaupt in ihrem Kreis aufnehmen wollen.  

5. Oktober 2014 – Das Oktoberfest 2014 endet

München-Theresienwiese * Das Oktoberfest 2014 endet. Das Fazit lautet:        In 16 Tagen

besuchten 6,3 (6,4) Millionen Besucher die Wiesn, davon kamen 610.000 (540.000) Gäste auf die

Oide Wiesn.   Der Konsum und damit die Umsätze waren zum Teil rückläufig. (Zahlen in Klammer

= 2013)   6,5 (6,7) Millionen Mass Wiesnbier wurden getrunken.   112 (114) Ochsen wurden in

der Ochsenbraterei verzehrt, in der Kalbsbraterei 48 (58) Kälber verspeist.        Insgesamt wurden

1.290 (1.552) Straftaten bei der Polizei angezeigt.   398 (449) Körperverletzungen wurden von

der Polizei registriert.   Die Polizeistatistik weist 36 (58) Masskrugschlägereien auf.        3.603

(7.551) Hilfeleistungen mussten die Sanitäter und Ärzte leisten.   681 (638) Wiesn-Besucher

mussten wegen Alkoholvergiftungen medizinisch überwacht werden.   Der überwiegende Teil

dieser Patienten ist zwischen 18 und 30 Jahren alt, etwa ein Drittel ist weiblich.   (230) Verstöße

gegen das Betäubungsmittelgesetz wurden registriert.        150 (140) Mal musste der U-Bahnhof

Theresienwiese gesperrt werden.   112.000 (81.000) gestohlene Masskrüge werden den

Besuchern wieder abgenommen.   3.646 (rund 4.200) Fundstücke wurden im
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Wiesn-Fundbüro abgegeben. Darunter das obligatorische Gebiss.        Wasserverbrauch:

115.000 Kubikmeter   Gasverbrauch: 220.000 Kubikmeter   Stromverbrauch: 2,98 Millionen

Kilowattstunden

31. Dezember 2014 – Subventionen im Kultur-, Unterhaltungs- und Bildungsbereich

München * In der Zusammenstellung der städtischen Zuschüsse, die der Münchner

Stadtkämmerer Ernst Wolowicz jedes Jahr veröffentlicht, werden die Subventionen im Kultur-,

Unterhaltungs- und Bildungsbereich deutlich.         Das Stadtmuseum wird pro Besucher mit

106,55 Euro unterstützt,     die Münchner Philharmoniker erhalten pro Zuhörer 97,13 Euro,     das

Volkstheater kriegt für jeden Zuschauer 77,67 Euro,     in der Stadtbibliothek wird jedes

ausgeliehene Buch mit 2,99 Euro bezuschusst,     nur der Tierpark Hellabrunn sorgt 2014 für ein

positives Ergebnis. Die Eisbär-Babies führten zu einem enormen Besucheranstieg von 1,7 auf

2,12 Millionen. Damit überstiegen die Einnahmen die Ausgaben. Trotzdem wird jede Eintrittskarte

mit 93 Cent subventioniert. 

4. Oktober 2015 – Das Oktoberfest 2015 endet

München-Theresienwiese * Das Oktoberfest 2015 endet. Das Fazit lautet:         In 16 Tagen

besuchten 5,9 (6,3) Millionen Besucher die Wiesn, davon kamen 535.000 (570.000) Gäste auf die

Oide Wiesn. Der Konsum und damit die Umsätze waren zum Teil rückläufig. (Zahlen in Klammer

= 2014.)     7,3 (7,7) Millionen Mass Wiesnbier wurden getrunken.   114 (112) Ochsen wurden in

der Ochsenbraterei verzehrt.        Insgesamt wurden 1.191 (1.290) Straftaten bei der Polizei

angezeigt.   372 (398) Körperverletzungen wurden von der Polizei registriert.   Die Polizeistatistik

weist 47 (36) Masskrugschlägereien aus.   3.312 (3.617) Hilfeleistungen mussten die Sanitäter

und Ärzte leisten.   628 (681) Wiesn-Besucher mussten wegen Alkoholvergiftungen medizinisch

überwacht werden.        121 (150) Mal musste der U-Bahnhof Theresienwiese gesperrt werden.  

110.000 (112.000) gestohlene Masskrüge werden den Besuchern wieder abgenommen.   2.948

(3.646) Fundstücke wurden im Wiesn-Fundbüro abgegeben.        Wasserverbrauch: 120.000

(115.000) Kubikmeter   Gasverbrauch: 220.000 (220.000) Kubikmeter   Stromverbrauch: 2,89

(2,98) Millionen Kilowattstunden

14. Februar 2017 – Die Staatsregierung akzeptiert die juristische Schlappe

München - München-Berg am Laim * Die Staatsregierung&nbsp;akzeptiert die juristische
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Schlappe, die das Staatliche Bauamt&nbsp;im Rechtsstreit um den

Architekturwettbewerb&nbsp;um den neuen Konzerthausbau auf dem Werksviertel&nbsp;hat

einstecken müssen. &nbsp;    Zuvor hatte die Vergabekammer der Regierung von

Oberbayern&nbsp;der Klage des Architekten Stephan Braunfels im Wesentlichen Recht

gegeben. Nun muss das Staatliche Bauamt&nbsp;die Bewerbung des Berliner Architekten

Stephan Braunfels neu bewerten.    Das erneut aufgegriffene Verfahren wird die Entscheidung

über die Architektur des neuen Konzerthauses im Werksviertel um mehrere Monate

verzögern.&nbsp;

3. Mai 2017 – Die Vergabekammer weist den erneuten Nachprüfungsantrag zurück

München - München-Berg am Laim * Die Vergabekammer Südbayern hat den erneuten

Nachprüfungsantrag des Architekten Stephan Braunfels zurückgewiesen.    Die Schiedsstelle

schließt sich damit der Begründung des Staatlichen Bauamtes an, da sich „diese im Rahmen des

Beurteilungsspielraums des Aufraggebers“ hält. 

3. Oktober 2017 – Das Oktoberfest 2017 endet

München-Theresienwiese * Das Oktoberfest 2017 endet. Das Fazit lautet:       In 18 Tagen

besuchten angeblich 6,2 Millionen Besucher [2016: 5,6 in 17 Tagen, 2015: 5,9 in 16 Tagen, 2014:

6,3 in 16 Tagen] die Wiesn.   2017 gab es keine Landwirtschaftsausstellung, dafür eine Oide

Wiesn.   Im Jahr 2017 besuchten 480.000 Gäste [2015: 535.000] die Oide Wiesn.      Der Konsum

- und damit der Umsatz - hat sich erholt. [Zahlen in Klammer = 2016 - 2015 - 2014.]       7,5

Millionen Mass Wiesnbier [6,1 - 7,3 - 7,7] wurden getrunken.    127 Ochsen [109 - 114 - 112]

wurden in der Ochsenbraterei verzehrt.   Insgesamt wurden 1.162 Straftaten [1.067 - 1.191 -

1.290] bei der Polizei angezeigt.   314 Körperverletzungen [331 - 372 - 398] wurden von der

Polizei registriert.   Die Polizeistatistik weist 49 Masskrugschlägereien [42 - 47 - 36] aus.   3.449

Hilfeleistungen [3.897 - 3.312 - 3.617] mussten die Sanitäter und Ärzte leisten.   670

Wiesn-Besucher [593 - 628 - 681] mussten wegen Alkoholvergiftungen medizinisch überwacht

werden.   ?? [35 - 121 - 150] Mal musste der U-Bahnhof Theresienwiese gesperrt werden.  

120.000 gestohlene Masskrüge [96.000 - 110.000 - 112.000] wurden den Besuchern wieder

abgenommen.   4.055 Fundstücke [2.915 - 2.948 - 3.646] wurden im

Wiesn-Fundbüro abgegeben. 

7. Oktober 2018 – Das Fazit der Wiesn 2018
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München-Theresienwiese * Das Oktoberfest 2018 endet. Das Fazit lautet:       In 16 Tagen

besuchten 6,3 Millionen Besucher [2017: 6,2 Millionen in 18 Tagen; 2016: 5,6 in 17 Tagen; 2015:

5,9 in 16 Tagen; 2014: 6,3 in 16 Tagen] die Wiesn.   2018 gab es keine

Landwirtschaftsausstellung, dafür eine Oide Wiesn.       Im Jahr 2018 besuchten 500.000 Gäste

[2016: 480.000; 2015: 535.000] die Oide Wiesn.   Der Konsum - und damit der Umsatz - hat sich

erholt. [Zahlen in Klammer = 2017 - 2016 - 2015 - 2014.]   7,5 Millionen Mass Wiesnbier [7,6 - 6,1

- 7,3 - 7,7] wurden getrunken.   124 Ochsen [127 - 109 - 114 - 112] wurden in der Ochsenbraterei

verzehrt und   48 Kälber [59 - xx - 50 - xx] in der Kalbsbraterei.       Insgesamt wurden 924

Straftaten [1.162 - 1.067 - 1.191 - 1.290] bei der Polizei angezeigt.   62 Sexualdelikte [42] auf

dem Festgelände, davon vier Vergewaltigungen.   xxx Körperverletzungen [314 - 331 - 372 - 398]

wurden von der Polizei registriert.   Bei einer Schlägerei am 28. September war ein Todesfall zu

verzeichnen.   Die Polizeistatistik weist 27 Masskrugschlägereien [36 - 42 - 47 - 36] aus.      

3.333 Hilfeleistungen [3.449 - 3.897 - 3.312 - 3.617] mussten die Sanitäter und Ärzte leisten.  

717 Wiesn-Besucher [670 - 593 - 628 - 681] mussten wegen Alkoholvergiftungen medizinisch

überwacht werden.       ?? [?? - 35 - 121 - 150] Mal musste der U-Bahnhof Theresienwiese

gesperrt werden.   xx.xxx gestohlene Masskrüge [120.000 - 96.000 - 110.000 - 112.000] wurden

den Besuchern wieder abgenommen.   2.685 Fundstücke [4.055 - 2.915 - 2.948 - 3.646] wurden

im Wiesn-Fundbüro abgegeben. 

6. Mai 2019 – Eine Gedenktafel für die ermordeten Kolpinggesellen

München-Maxvorstadt * Am Prinz-Georg-Palais am Karolinenplatz 5, dem Sitz des

Sparkassenverbands Bayern, wird eine Gedenktafel zur Erinnerung an die Ermordung von 21

Kolpinggesellen am 6. Mai 1919 enthüllt.    Das Andenken an die grausamen Vorgänge vor 100

Jahren kam aufgrund einer Initiative von Frau Dr. Hella Schlumberger zustande. Zur Realisierung

des Denkmals trägt das Kolpingwerk, die Versicherungskammer Bayern, der Sparkassenverband

Bayern und die Landeshauptstadt München bei. 

April 2022 – Erinnerung an die verfolgten und ermordeten Mitarbeiter

München-Graggenau * Eine Gedenktafel am Eingang des Schauspielhauses wird enthüllt. Sie

erinnert an 28 ehemalige Angehörige des Hauses, die zwischen 1911 und 1943 an den

Kammerspielen wirkten und Opfer von Verfolgung, Entrechtung, Flucht oder Ermordung wurden. 

Die Tafel ergänzt die bereits 2020 angebrachten Erinnerungszeichen für fünf ermordete

Mitarbeiter. Sie steht für eine aktive Erinnerungskultur, mit der die Kammerspiele ihre eigene

Geschichte aufarbeiten und das Gedenken dauerhaft im Haus verankern. Alles aufgearbeitet ist
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mit diesen 28 Namen noch lange nicht.

10. Juli 2026 – Das Valentin-Karlstadt-Musäum wird wieder eröffnet

München-Graggenau * Das Valentin-Karlstadt-Musäum wird wieder eröffnet. Es treten auf:

Lippentriller, Hasemanns Töchter, G.Rag & die Landlergschwister, Hippie Kammerorchester,

Widersacher aller Liedermacher und der Loisach Marci.
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